
        
            
        
    
        Nadja Christin

        Natascha

            Band 1 bis 3

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Natascha-Das böse Blut Band 1

        Das Halbblut

        Dennis

        Leben, Sterben, Tod

        Impressum neobooks

    
        Natascha-Das böse Blut Band 1

    Ich renne was meine Beine hergeben.
 
Ich laufe um mein Leben, um mein Herz, um alles was ich bin, oder vielleicht je sein werde, und ich laufe um meine verfluchte, verdorbene Seele.
 

 
Sie sind hinter mir her.
 
Ich ahne, nein, ich wei es, sollten sie schneller sein, und mich erwischen, dann ist es aus mit mir. Ich muss sterben, denn sie werden mich unbarmherzig tten.
 
Ich kenne meine Verfolger genau, und ich kann ihre Wut und ihre Lust mich zu tten spren, sie frmlich riechen.
 
Ich bilde mir ein, ihren widerlichen Atem schon in meinem Nacken zu fhlen und ich hre etwas, das ihr Knurren sein knnte.
 
Es erklingt in einem wilden, mrderischen Rhythmus.
 
Wenn ich so viel Mut htte mich umzudrehen, wrde ich bestimmt den Geifer von ihren langen Zhnen spritzen und die Mordlust in ihren Augen leuchten sehen.
 
Aber so viel Mumm habe ich nicht, ich bin eher von der feigen Sorte, so laufe ich lieber vor ihnen davon.
 

 
Pltzlich wird mir klar, dass sie mich jagen, sie treiben mich vor sich her. Es ist nicht mein eigener Wille, der mich in diese bestimmte Richtung laufen lsst, sie lassen mich nur in dem Glauben.
 
Eigentlich bestimmen sie den Weg, ich renne nur vor ihnen her.
 
Ich werfe hektische Blicke um mich, suche fieberhaft nach einem Ausweg. Einem anderen, als dem Unausweichlichen.
 
Ich will noch nicht sterben und vor allem nicht so:
 
Zerrissen, zerfleischt und vielleicht noch aufgefressen von … ihnen.
 
Ich will friedlicher in die ewige Verdammnis einziehen, am liebsten wrde ich den Zeitpunkt meines endgltigen Todes selbst bestimmen.
 
Der she bestimmt nicht so aus, und er wre auch nicht jetzt, und hier schon gar nicht.
 
Ich bin nicht glubig, na ja, ich glaube an Vertrauen, Freundschaft und an die Liebe, aber ich bin nicht sehr fromm. Aus meiner Erfahrung wei ich allerdings, dass es den Teufel gibt. Also, warum soll nicht auch ein Gegenteil zu ihm existieren? Warum soll es nicht auch einen Gott geben.
 
Ich habe nie gelernt zu beten, aber jetzt, in diesem Moment, wnsche ich mir tatschlich, ich knnte zu jemandem beten.
 
In meinen Erinnerungen krame ich nach irgendwelchen Sprchen, nach einem Psalm oder Gebet und sei es auch nur eine Kinderfrbitte. Aber mir fllt nichts ein, wie immer in solchen Situationen erinnere ich mich nur an Legenden, an Mythen und sehr alte Geschichten.
 
Mordgierig und blutrnstig, wie das eben alte Geschichten so an sich haben.
 

 
Ich riskiere einen schnellen Blick ber meine Schulter, genau in diesem Augenblick bleibe ich mit dem Fu an irgendetwas hngen. Ich strauchele, rudere wild mit den Armen, es hilft nichts, in einem hohen Bogen falle ich nach vorne.
 
Dumpf pralle ich auf dem Boden auf, spre einen weichen Untergrund, hre alte Bltter unter mir knirschen und vertrocknete ste brechen.
 
Ich bin in einem Wald, denke ich erstaunt. Bis hier hin war mir nicht bewusst, wo genau ich bin. Alles um mich herum war eine einzige Schwrze, eine undurchdringliche schwarze Dunkelheit.
 
Vorsichtig hebe ich den Kopf und blicke mich um. Es ist niemand da, ich sehe und hre auch nichts. Nachdenklich stemme ich mich hoch.
 
Das ist aber merkwrdig, eben waren sie noch hinter mir her, das wei ich genau. Ich habe sie gesprt und gehrt, nur gesehen … das habe ich sie nicht.
 

 
Ich beie mir auf die Unterlippe. Ich bin kurz davor, ein lautes Hallo, in den dunklen Wald zu rufen.
 
Wie man das aus billigen Horrorfilmen kennt, setzt das baldige Opfer noch ein: Ist da jemand hinten dran und ist dann vllig verwundert, wenn es eine Antwort erhlt.
 
Aber ich kann das verstehen, selbst mir fllt es schwer, diesen Fehler nicht zu begehen.
 

 
Pltzlich, wie aus dem Nichts, zieht Nebel auf, dicker, milchiger Dunst.
 
Ich schnaufe entrstet, und stemme meine Hnde in die Hften, das hier kann nur ein Traum sein. Das unerwartete Auftreten von Nebelbnken existiert in der wirklichen Welt nicht, sie sind nur der Erguss aus den verworrenen Gehirnen der Autoren von Gruselromanen.
 
Ich stoe ein Lachen aus, es hrt sich zittrig an und nicht echt. Die Furcht sitzt mir, trotz allem, noch tief im Nacken.
 
Gerade berlege ich, ob ich mich einfach abwenden und meiner Wege gehen soll, da taucht unerwartet etwas aus dem dichten Nebel auf.
 
Eine Gestalt ist auszumachen, erst nur die Umrisse, aber je nher sie kommt, umso deutlicher wird sie.
 
Der milchige Dunst scheint aber nicht nur vor mir zu sein, er hat wohl auch schon mein Gehirn erreicht. Das Denken fllt mir zunehmend schwerer, die Gedanken driften immer wieder ab. Ein Schleier aus Blut und Tod drngt sich zwischen die Vernunft, die Angst und meine Instinkte.
 
Ich hebe meine Hand, um mir damit ber die Augen zu wischen, aber es ist ein Gefhl, als gehre das Krperteil zu jemand anderem, einer der meilenweit entfernt ist.
 

 
Mit einem Mal hat er mich erreicht, er steht vor mir, lchelt mich an. Seine kalten Hnde ruhen einen Augenblick auf meinen Hften, umarmen langsam meinen drren Krper.
 
Bevor auch nur ein Gedanke an Gegenwehr es durch die dicke Nebelsuppe in meinem Kopf schafft, lehne ich meine Stirn gegen seine eiskalte Schulter.
 
Seine Wange streicht ber meine. Wie eisig seine Haut ist, khl und angenehm. Sein Atem kitzelt mich am Ohr. Ich will ihm unbedingt in die Augen sehen, so hebe ich meine verkrampften Hnde und halte sein Gesicht fest, sehe in seine Augen, in diese wunderschnen braunen Augen.
 
Eine unendliche Tiefe erwartet mich. Die Pupillen wirken, als brenne ein Feuer in ihnen, ein alles verschlingender Vulkan.
 
Sie scheinen mich an zuschreien: Versinke in uns, ertrinke in uns, du brauchst nie wieder an die Oberflche zu gelangen, nur hier bei uns findest du den Frieden, den du dir so sehr wnschst.
 
Fast mchte ich dem Feuer zustimmen, ich will meine Augen schlieen und unter die Oberflche tauchen, mitten in das heie Brennen. Mich einfach fallen lassen, hinab in diese unendlich tiefen Brunnen.
 
Ich bin bereit, um fr immer zu versinken, endlich meinen Frieden zu finden.
 
Da wird das Feuer der Pupillen grer, es flackert kurz und wchst an. Verschlingt langsam das ganze Braun der Iris, wird immer gelber, das Schwarz der Pupille wird lnglich, scheint sich auszudehnen, sie werden zu Schlitzen, senkrechte Schlitze.
 
Raubtieraugen.
 
Hungrig blicken sie mich an, ein Knurren, wie ein Donnergrollen, ist zu hren. Es scheint nicht aus seinem Inneren zu kommen, sondern von berall her. Um mich herum ist nur noch dieses Knurren zu hren, es hllt mich ein.
 
Ich bin total erstarrt, blicke wie hypnotisiert auf die Vernderung seiner einst so schnen Augen.
 
Ein Zischen, ein Fauchen, er ffnet seinen Mund, wirft den Kopf in den Nacken.
 
Ich sehe Zhne blitzen, lang und spitz.
 
Keinerlei Furcht ist in mir, nur ein unheimliches, aber zugleich trstliches Gefhl, und das Wissen darber, dass ich gleich erlst bin.
 
Ich werde meinen Frieden finden.
 
Ich schliee die Augen und erwarte den Schmerz.
 
Erwarte, dass Justin mich beit.
 
Sein Kopf schnellt nach vorne, und er schlgt mir seine Zhne in den Hals.
 

 

 
Gegenwart:
 
Erschrocken reie ich die Augen auf und schnappe ein paar Mal gierig nach Luft.
 
Trotz meiner ausgebreiteten Arme, muss ich mich anstrengen, damit ich das Gleichgewicht nicht verliere.
 
Ich stehe hoch ber dem Boden, fnfzehn Meter mindestens, auf den berresten unserer Stadtmauer. Am hchsten Punkt, der es mir ermglicht, meine Fe dicht nebeneinander zu stellen, auf den uersten Zinnen.
 
Hier oben ist mein Lieblingsplatz, hier kann ich ungestrt nachdenken und meine Gedanken und Erinnerungen kreisen lassen.
 
Was mich eben so erschrocken auffahren lie, war aber weder eine Erinnerung, noch ein Traum. Letzteres ganz bestimmt nicht, da ich nicht schlafen kann, also kann ich auch nicht trumen.
 
Aber es war ein Gemisch aus Erinnerungen, Geschehnisse aus vergangenen Zeiten, gepaart mit … Ja, mit was genau.
 
Mit Wunschdenken?
 
Aber ich will eigentlich nicht sterben.
 
Selbst die Wahrheiten, die diese … nennen wir es mal Vision, beinhaltete, schmerzen sehr.
 
Mehr, als ich je zugeben wrde, viel mehr, als ich es mir selbst eingestehen wrde.
 
Warum nur sollte Justin mich beien oder tten, wollen?
 
Gut, er hasst mich. Aber ist das schon Grund genug?
 
Wenn jeder jeden umbringen wrde, nur weil er ihn hasst, dann ist die Welt bald sehr arm an Menschen und anderen Geschpfen.
 
Er ist vllig verrckt, auch ein Grund, aber kein sehr guter.
 
Wie wre es damit:
 
Ich habe ihn in einen Vampir verwandelt. (Schon besser!)
 
Ohne seine Erlaubnis. (Oh la, la!)
 
Im Schnellverfahren. (Jetzt kommen wir der Sache schon nher!)
 
Ich habe versucht ihn zu tten. (Es wird wrmer!)
 
Mehrmals. (Und da wunderst du dich?)
 
Ich habe dazu beigetragen, dass er vom hohen Rat der Vampire festgenommen wurde. (Noch wrmer)
 
Seine Verurteilung steht kurz bevor, ich denke das Urteil wird seinen sofortigen Tod nach sich ziehen. (Finger verbrannt!)
 
Aber, er ist verrckt, vllig wahnsinnig. (Hm.)
 
Das ist teilweise meine Schuld. (So, so.)
 
Und ich … (ja?)
 
Ich habe ihn geliebt …
 
Frher.
 
Damals, als der Wahnsinn noch nicht von ihm Besitz ergriffen hat.
 
Vor langer Zeit.
 
Vor unendlich langer Zeit.
 
So kommt es mir jedenfalls vor, in Wahrheit liegen gerade mal zwei lausige Jahre dazwischen, die es allerdings in sich hatten.
 
Frank, mein Mentor und … nun ja, so etwas wie mein Vater, hat mich damals in einen Vampir verwandelt und in den Clan eingefhrt.
 
Die Vampire des Clans, Thomas, Elisabeth und die arrogante Jeanie. Es waren noch einige mehr, aber an sie habe ich nur eine verschwommene Erinnerung.
 
Dann war, und ist, natrlich noch Josh. Mein bester Freund Josh. Egal, was ich noch tun werde, oder in der Vergangenheit bereits getan habe, immer wird Josh zu mir halten.
 
Ansgar, mein geliebter Vampir, vom alten Schlag. Uns verbindet mehr, als nur die Augen der engen Verbundenheit.
 
Es ist Liebe.
 
Wahre Liebe, bist ber den Tod hinaus. Eine Zuneigung, die niemals enden wird, egal, was geschieht.
 

 
Ich sehe sie alle ganz deutlich vor mir, als stnden Freund und Feind gemeinsam mit mir, hoch ber dem Boden, auf der Ruine der alten Stadtmauer.
 
Ich lchle ihnen zu, sie lcheln zurck.
 
Dann zerfllt das Bild, zerfliet, wie ein Aquarell, ber das ein Unhold Wasser schttete.
 
Ein Gesicht umkreist die verlaufenden Farben, sein Gesicht.
 
Auch er grinst mich an, aber es ist nicht ehrlich, ich erkenne so etwas, es erreicht seine Augen nicht.
 
Diese Augen, die tiefen Brunnen, die einen hinab ziehen wollen, in ihre grausamen, dunklen Tiefen. Dort unten, wo der Wahnsinn herrscht, wo nur Klte ist.
 
Keine Liebe, keine Freundschaft, keine Hoffnung, nur Grausamkeiten, Feuer und Tod erwarten einen dort unten.
 
Die Hlle, die auf uns alle sehnschtig wartet, knnte nicht schlimmer sein.
 

 
Dabei war er nicht immer so. Auch er war einst ein Mensch. Ein Junge, von fnfundzwanzig Jahren, mit braunen, verwuschelten Haaren und einem schlaksigen Krper. Seine braunen Augen blickten, als ich ihn das erste Mal traf, hektisch und ngstlich um sich. Kein Wunder, wer ist schon gerne alleine mit sieben Blutsaugern in einem Raum.
 
Ich befand mich nur dort, um meinen nchsten Auftrag von Frank entgegen zu nehmen. Natrlich verdonnerte er mich sogleich dazu, Justin unter meine Fittiche zu nehmen, um ihn in unsere Welt einzufhren.
 
Mich… ausgerechnet!
 
Wie wre nur alles gekommen, wenn Frank, statt meiner, Jeanie oder Thomas damit beauftragt htte?
 
Aber es war nicht nur Franks ausdrcklicher Wunsch, sondern es gehrte auch noch zu seinem hinterhltigen, blutigen Plan.
 

 
Womit beginnt nun meine Geschichte?
 
Mit meinem ersten Atemzug von Justins Geruch?
 
Mit meiner Jagd auf die hbsche Blondine, die erst ein paar Stunden zurck lag?
 
Mit meinem Treffen mit Frank? In dessen Verlauf er mich, wie blich, maregelte?
 

 
Nein, ich habe noch so viel Zeit, dass ich abschweifen kann. In ein Jahrhundert, in dem es weder mich als Mensch, noch als Geschpf der Nacht gab.
 
In eine beraus dunkle Zeit.
 
Hexenverbrennungen vllig normal, Ketzerei, Zauberei, Drachen, Helden, Tod und Teufel, alles war mglich, alles war denkbar.
 
Die Menschen glaubten an diese Dinge. Sie waren noch nicht so aufgeklrt und abgebrht wie heute.
 
Schlielich war es das 18. Jahrhundert.
 
Sie glaubten … Vielleicht auch, weil einige von ihnen
 
… wussten.
 

 
Damals berief der hohe Rat der Vampire eine Versammlung ein, um mit Ihresgleichen das weitere Zusammenleben zwischen Vampiren und Menschen zu errtern.
 
Es war einfach klar, dass es so nicht weitergehen konnte. Die Vampire schlachteten wahllos Menschen ab, es wrde frher oder spter auffallen.
 
Whrend verschiedener Kriege, Revolutionen oder sonstigen, von den Menschen angezettelten Massenvernichtungen, hatten die Blutsauger leichtes Spiel. Die Toten fielen nicht sonderlich auf. Aber in Friedenszeiten, wurde es immer schwieriger fr die Vampire an frisches Blut zu kommen, ohne die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich zu ziehen.
 
Es wurde beschlossen, dass mehrere sogenannte Clans der Vampire in verschiedene Gegenden entsendet wurden, um fr Ordnung zu sorgen. Sie sollten die Stdte und umliegende Drfer besetzen. Nur der Ausschuss sollte dran glauben, nur die Verbrecher und Taugenichtse. Im 18. Jahrhundert gab es davon noch mehr als genug, vielmehr, als heutzutage.
 
Keine Unschuldigen sollten mehr von den Vampiren angefallen werden. So wurde der Vertrag beschlossen. Der Packt besiegelt, wahrscheinlich mit Blut.
 
Aber man kann sich vorstellen, dass ein Haufen blutgieriger Vampire nicht so schnell ihr einfaches und beraus leichtes Leben nderten. Wenn auch alle dem Vertrag zustimmten.
 
Der hohe Rat sah ein, dass es einer Kontrolle bedarf.
 
Selbst wollten sie nicht in Erscheinung treten, um fr die Durchsetzung ihres Vertrages zu sorgen.
 
Aber wer kann einem Haufen blutrnstiger, mordlsterner und vor allem sturer Vampire als Aufpasser gegenbergestellt werden?
 
Man beschloss den Clans noch schlimmere Vampire vor die Nase, oder besser, vor die Reizhne zu setzen.
 
So entstand die Superioritas, die Obrigkeit.
 
Bestehend aus einigen alten Vampiren, die schon so ziemlich alles gesehen, gerochen und geschmeckt haben. Vampire, wie sie schlimmer und eindrucksvoller nicht sein knnten.
 

 
Die Obrigkeit griff hart durch, sie verschonte keinen Vampir der gegen den neuen Kodex verstie. Es war eine schlimme Zeit, in der viele Vampire, auch schon sehr alte, in Flammen aufgingen.
 
Aber irgendwann werden selbst Vampire vernnftig und sie hielten sich einigermaen an die Regeln. Heute gibt es nicht mehr so viele Blutsauger auf der Welt, wie noch im 18. Jahrhundert.
 
Einige ziehen wie Nomaden durch das Land, um trotz der Bedrohung durch den hohen Rat und die Obrigkeit, eine Spur des Todes und des Blutes hinter sich her zu ziehen.
 
Andere sind in entlegene Stdte und Drfer abgewandert, um ausschlielich von Tieren zu leben.
 
Dann gibt es diejenigen, die sich zwar niedergelassen haben, aber mit dem Clan nichts gemein haben. Sie leben allein und sind meistens selbst groe Verbrecher. Auf sie hat die Obrigkeit ein waches Auge.
 
Und es gibt immer noch den Clan der Vampire, mit unterschiedlicher Anzahl von Mitgliedern, die sich aber voll und ganz dem Kodex verschrieben haben. Sie jagen Menschen, bse Menschen. Mrder, Vergewaltiger, Kinderschnder, den Abschaum der Blutscke.
 
Die Oberen des Clan setzen sich aus ganz unterschiedlichen Vampiren zusammen. Jeder hat andere Mglichkeiten, an Informationen ber Verbrecher zu kommen.
 
Da wir uns ungehindert unter Menschen bewegen knnen, gehen einige von uns normalen Berufen nach. So arbeiten sie unentdeckt bei der Polizei, als Staatsanwlte, Anwlte, Richter, in Gefngnissen oder bei anderen staatlichen Behrden. Sie sitzen an der Quelle und kommen so aus erster Hand an wichtige Informationen heran.
 
Der Delinquent wird jetzt nur noch zu einer bestimmten Zeit, an einen bestimmten Ort gelockt, wo auch schon ein hungriger Vampir auf ihn wartet, um ihn von der Bildflche verschwinden zu lassen.
 
Es ist eigentlich wie in einer groen Firma, alle arbeiten Hand in Hand. Ein reibungsloser Ablauf ist nur gewhrleistet, wenn jeder Mitarbeiter korrekt seine Arbeit verrichtet.
 

 
Jeder Vampir, egal welchem Clan er auch angehren mag, der gegen die Regeln verstt, der Unschuldige ttet, bringt sich selbst und natrlich auch die anderen in Gefahr. Ganz zu schweigen von der Verwandlung in celeritas, im Schnellverfahren. Sofern es im einundzwanzigsten Jahrhundert berhaupt noch eine Umwandlung eines Menschen in einen Vampir gibt, so erfolgt sie in kleinen Schritten. Der Vampir-Anwrter wird immer mal wieder gebissen, so geht seine Verwandlung langsam und fr seine Umwelt fast unbemerkt, vor sich. In dieser Zeit wird der Mensch-Vampir Halbblut genannt.
 
Die Verwandlung in celeritas ist verboten und zieht eine empfindliche Strafe nach sich. Das Ganze hat einen guten Grund. Im Schnellverfahren, wobei der Vampir das gesamte Blut des Opfers aussaugt, um ihm hinterher einen Teil seines eigenen Blutes wieder zurck zu geben, ist nicht sicher. Dem Menschen wird, mit seinem Lebenssaft, auch die Persnlichkeit, sein Charakter genommen, mit dem des Vampirs gemischt, um es ihm wieder zuzufhren. Nur selten kommt etwas Gutes dabei heraus.
 
In den letzten Jahren hat es aber kaum ein Vampir des Clans gewagt, gegen den Kodex zu verstoen und die Obrigkeit, oder gar den hohen Rat, der ber alle ein waches Auge hat ohne selbst gro in Erscheinung zu treten, herauszufordern.
 
Aber, wie so oft, irgendeinen vllig Verrckten gibt es immer.
 
So auch in meinem Fall.
 
Das wre dann wohl … Ich.
 
Mir ist es nicht mglich, mich nur darauf zu konzentrieren, Verbrecher zu schnappen. Ich muss stndig aus der Rolle fallen, ich muss einfach jagen.
 
Es liegt mir sozusagen … im Blut.
 

 
Pltzlich sehe ich alles ganz deutlich vor mir, es fing genau an dieser Stelle an, auf den Zinnen der Stadtmauer. Ich schliee die Augen und erinnere mich.
 
Aber eigentlich ist es viel mehr.
 
Es ist, als durchlebe ich die letzten Jahre ein weiteres Mal.
 
Ich bin schon mittendrin … wieder einmal.
 

 

 

 

 
Es war ruhig, fast schon still, nur der Wind pfiff. Er wehte ber meine kalte, weie Haut, aber ich sprte ihn kaum. Er zerrte meine langen, schwarzen Haare nach hinten, presste mein T-Shirt an den Krper und lie meine Sachen flattern. Der Wind versuchte mich von den Zinnen zu stoen, mich in seine dunklen Tiefen zu reien.
 
Aber ich stand ganz still da, die Arme ausgebreitet, den Kopf in den Nacken gelegt und die Augen geschlossen. Nur mein Geruchssinn arbeitete. Er arbeitete grndlich, immer wieder saugte ich die khle Nachtluft durch meine Nase ein, versuchte die verschiedenen Gerche auseinander zu halten, sie in ihre Bestandteile zu zerlegen. Ich suchte einen bestimmten Geruch: Den Geruch, ihren Geruch.
 
Ihr Duft, so kstlich und verfhrerisch, so unwiderstehlich, dass es vor Verlangen tief in mir pochte und brannte.
 
Meine Kehle war eine Wstenlandschaft, meine Zunge, mein Mund trocken, der restliche Krper glich einem Flammenmeer.
 
Verzweifelt versuchte ich ihren Geruch wiederzufinden. Warum nur hatte ich ihn verloren, weshalb lie ich ihn ziehen, ich war doch schon so nah. Ich htte nur nach ihr greifen, sie nur packen mssen. Dann wrde ihr Duft bereits mir gehren, mir allein.
 
Ich wrde ihn in mich aufsaugen, verschlingen, ihn einatmen. Mein Feuer wre gelscht.
 
Der Wind wurde pltzlich strker, die verschiedenen Gerche intensiver.
 
Da, endlich, wieder ein kleiner Fetzen von ihrem Duft. Lieblich und teuflisch zugleich. Ich lie ihn nicht mehr los, hielt ihn in meiner Nase fest, versuchte die genaue Richtung zu bestimmen.
 
Westlich, fast am anderen Ende der Stadt. Ich roch sie wieder, ein eigenartiges Glcksgefhl schoss durch meinen Krper, ich wusste, wo sie sich befand.
 
Mein Kopf ruckte hoch und ich riss die Augen auf.
 
Lchelte, mein Feuer loderte kurz und heftig, es wollte gelscht werden. Ich wollte, dass es gelscht wird, mit ihrem herrlichen Duft und … Geschmack.
 

 
Ich ging einen Schritt nach vorne und fiel in die Tiefe, flog auf den harten Boden zu.
 
Der pltzliche Wind riss meine Haare hoch und zerrte an meinen Sachen. Das Rauschen und Pfeifen der Luft begleitete mich auf dem kurzen Weg nach unten.
 
Sanft landete ich auf den Fen, ich stand noch nicht richtig, da sprintete ich bereits los, ihrem Duft entgegen.
 
Zu ihr und ihrem kstlichen, unwiderstehlichen Geruch, damit er mein Feuer lschte und mein Monster beruhigte.
 

 
Ich huschte lautlos durch die noch feuchten Straen. An einer Bushaltestelle sah ich sie endlich auch mit meinen Augen.
 
Sie war wunderschn, blonde, glatte Haare, die zwischen den Schulterblttern endeten. Porzellangleiche Haut, ein schlanker Krper mit schier endlosen Beinen, die in Jeans steckten.
 
Ihr Duft, der mich magisch anzog, lie sie auf mich wirken, als sei sie das schnste Geschpf auf Erden.
 
Selbst fr mich, als Mdchen, schien sie mir schner, als jeder Engel zu sein.
 
Ich rannte auf sie zu, mitten im Lauf griff ich sie mir.
 
Sie hrte mich weder, noch sah sie mich. Mit einer Hand umfasste ich ihre Beine, mit der anderen ihre Schulter, gleichzeitig hielt ich ihr den Mund zu. Auer einen verschreckten Humpf konnte sie nichts mehr sagen.
 
Nur ihre Augen, diese wunderschnen blauen Augen, wurden immer grer und grer.
 
Mit meiner Beute im Arm strmte ich durch den nchstgelegenen Hausdurchgang, dieser fhrte in einen schbigen Hinterhof.
 
Genau der richtige Platz fr mich.
 
Ich lchelte und sprte, wie sich mein ses Opfer in meinen Armen windete.
 
Ich blickte ihr direkt in die, vor Schreck, weit aufgerissenen Augen, hrte wie ihr Blut rauschte. Ihr kstlicher, warmer Lebenssaft, er schoss frmlich durch ihre Adern.
 
Ein herrlicher Duft wehte zu mir hoch, betubte meine Sinne, lie mein inneres Monster jaulen und vor Gier laut schreien.
 
Mit der Hand bog ich ihren Kopf langsam nach hinten, nur so viel, dass ihr Hals in all seiner Schnheit vor mir entblt lag. Unter der zarten Haut sah ich das Blut in ihren Adern pulsieren, es rauschte schneller, als ich es je fr mglich hielt. Das war der schnste Anblick, den es fr mich gab.
 
Langsam bewegte ich meinen Mund in Richtung ihres Halses.
 
In meinen Armen fing sie an, hektischer zu strampeln. Aber mit eisernem Griff hielt ich sie fest. Meine Beute war mir sicher, sie kam nicht mehr weg.
 
Weit ffnete ich meinen Mund und stellte mir schon vor, wie sie schmeckte, wie ihr heies Blut durch meine Kehle lief und augenblicklich das Feuer in mir lschte.
 
Ich schlug ihr meine spitzen Zhne in den Hals.
 
Sie versteifte sich in meinem Arm.
 
Sofort schoss ein Strom von warmem, kstlichem Lebenssaft aus dem Mdchen. Meine Lippen umschlossen die Bisswunde und ich saugte das warme Blut in mich hinein.
 
Es splte die Wstenlandschaft in meiner Kehle fort und lschte das Feuer in meinem Innersten.
 

 
Sie schmeckte einfach kstlich.
 
Ich lste mich erst wieder von ihrem Hals, als sie fast leer war.
 
Ein letztes Mal schluckte ich, dann fuhr ich mit meiner Zunge ber die zwei Einstichstellen an ihrem Hals, die meine Eckzhne hinterlassen hatten.
 
Sofort verschlossen sich die Wunden und ihre Haut sah so aus wie vorher. Rein, wei und makellos.
 
Ich lie sie einfach fallen.
 
Schwer plumpste sie auf den schmutzigen Boden.
 
Sie war jetzt nur noch eine leere Hlle fr mich.
 
Ihr Duft, ihr ganz spezieller Geruch war verschwunden.
 
Ein bisschen hing er noch in der Luft, umgab mich, umkreiste und umschmeichelte mich. Aber ich hatte genug von ihr aufgesogen, ihre berreste interessierten mich nicht mehr.
 
Ich lehnte meinen Kopf an die Wand und schloss die Augen. Ein lang gezogenes Sthnen entglitt meiner Kehle.
 
Ich sprte deutlich, wie meine Zhne schrumpften, wie sie zu ihrer normalen Gre zurckkehrten.
 
Langsam ffnete ich die Augen, nun waren sie wieder braun, mit kleinen gelben Pnktchen, die wie Goldflitter aussahen.
 

 
Ein paar Stunden spter stand ich auf der Brcke, die sich elegant ber den Fluss spannte. Sie verband die rechte mit der linken Hlfte unserer Stadt.
 
Zyniker behaupteten, sie wrde die arme mit der reichen Seite koppeln und ich war geneigt, ihnen zuzustimmen. Tatschlich wurden auf der rechten Seite, also stlich, viel mehr schbige Hochhuser gebaut, als im westlichen Teil. In dem sich fast alle Geschfte, Schulen und sonstige interessante Sehenswrdigkeiten, befanden.
 
Ich stand schon hufig mitten auf der Brcke und starrte in das dunkle, rauschende Wasser unter mir.
 
Es war heute Nacht nicht meine Aufgabe gewesen, der Blonden aufzulauern und sie zu tten. Mein eigentlicher Auftrag bestand in der Vernichtung eines Kinderschnders. Blondie kam mir nur dazwischen, sie war sozusagen, ein kleiner Unfall, ein klitzekleines Versehen.
 
Der vereinbarte Zeitpunkt zur Ttung des Kindermrders war lngst verstrichen, meine Chance vertan.
 
Tief in mir drin regte sich etwas, das man vielleicht als schlechtes Gewissen bezeichnen konnte. Schuldgefhle darber, dass in naher Zukunft erneut ein Kind den Tod finden wrde. Indirekt wre ich mit schuldig, da ich den Verbrecher laufen lie.
 
Mitten in meine berlegungen hinein, schlug pltzlich eine Hand, schwer auf meine Schulter. Ich zuckte erschreckt zusammen, entspannte mich aber sofort wieder, da ich wusste, es konnte nur einen geben, der mich und meine Lieblingspltze genau kannte.
 
Es war Frank.
 
Es ist schon spt, Frank, murmelte ich, was fhrt dich hier her?
 
Ich lehnte meine Arme auf das eiserne Gelnder der Brcke und starrte demonstrativ hinunter auf den dunklen Fluss und die um sich wirbelnden Strudel.
 
Er lachte kurz trocken. Du meinst wohl, es ist bereits frh, Tascha. Mit seinem Finger zeigte er knapp an meiner Nase vorbei in Richtung Osten. Ob ich wollte, oder nicht, ich folgte, mit den Augen, seinem ausgestreckten Finger.
 
Dort ging gerade zwischen den Hochhusern die Sonne auf. Der Himmel wurde schon heller und die Wolkenkratzer hoben sich deutlich gegen das hellorange Firmament ab.
 
Gleich geht die Sonne auf, flsterte Frank mit einer brchigen Stimme. Ein neuer Tag beginnt, Tascha. In deinem und auch in meinem Dasein.
 
Ich erwiderte nichts, mir fiel keine Antwort ein, so starrte ich einfach wieder in die Fluten unter uns.
 
Frank lehnte sich in der gleichen Stellung gegen das Brckengelnder und blickte ebenfalls ber den Fluss, auf dem sich der Sonnenaufgang glitzernd wiederspiegelte.
 
Seine Stimme zerriss die Stille.
 
Warst du … jagen?
 
Mir entging die kleine Kunstpause nicht. Ich warf ihm einen kalten Blick zu.
 
Nein. Mir kam etwas dazwischen.
 
Frank hob eine Augenbraue. Dazwischen?, fragte er unglubig.
 
Ja, ich lachte kurz, etwas Blondes.
 
Sein Blick durchbohrte mich, ich sah erneut auf das dunkle Wasser, es hatte etwas Beruhigendes an sich.
 
Tascha, wir alle haben schwache Momente, aber du …
 
Ich wusste bereits, was er sagen wollte, noch bevor er es aussprach.
 
Aber du … bestehst nur aus schwachen Momenten. Du musst dein Verlangen zgeln, du musst dich einfach dazu zwingen, so geht das nicht weiter.
 
Er tippte mir mit dem Finger gegen die Schulter und ich sah zu ihm auf.
 
Irgendwann, musst du die Konsequenzen fr deine Taten tragen. Dann kann ich dir nicht mehr helfen. Ich werde ihnen recht geben und einen Schritt beiseitetreten um sie durchzulassen. Seine Stimme war leise und eindringlich.
 
Er blickte ber mich hinweg und fixierte irgendeinen Punkt am Horizont.
 
Es verfehlte seine Wirkung nicht. Ein leichtes Kribbeln stellte sich ein, es begann am Rcken und zog sich, in rasender Geschwindigkeit, ber den Rest meines Krpers fort.
 
Er sah mir in die Augen.
 
So ist es brav, mein Mdchen, er lchelte selbstgefllig, du solltest auch ein bisschen Angst haben.
 
Ich hasste ihn dafr und mich noch viel mehr.
 
Vor allem aber verabscheute ich die Angst. Sie war schlecht, sie lhmte einen. Angst lie einen nicht mehr richtig reagieren.
 
Ich fragte mich, ob er meinen Hass wohl auch so gut roch, wie meine Angst.
 
Das war aber anscheinend nicht der Fall.
 
Er beugte sich nach vorne und ksste mich sachte auf die Stirn. Abermals durchzuckte es mich wie ein Blitz und das Kribbeln stellte sich augenblicklich erneut ein. Es hatte nichts Angenehmes an sich, das war der reine Selbsterhaltungstrieb.
 

 
Abrupt drehte Frank sich um, er wollte scheinbar gehen, der Klo in meinem Hals, begann sich langsam zu lsen, die Angst, die mein Herz schmerzhaft zusammen presste, lie ein wenig lockerer.
 
Die Hnde, vergraben in seiner leichten Jacke, entfernte er sich zwei Schritte, dann blieb er stehen.
 
Sofort drohte der Klo meinen Hals zu sprengen und die kalte Hand mein Herz zu zerquetschen.
 
Frank machte sich nicht die Mhe sich umzudrehen.
 
Denk an meine Worte, ich habe dich gewarnt.
 
Zu keiner Antwort fhig, konnte ich nur stumm nicken. Das gengte ihm scheinbar und er schlenderte ber die Brcke, in Richtung der reichen Seite.
 

 
Mit einem zittrigen Seufzer fiel auch die Furcht von mir ab, was blieb, war nur Wut und Hass, auf ihn und mich selbst.
 
Darauf, dass ich mich nicht beherrschen konnte und das ich mich damals dem Clan anschloss. Wenn ich das nicht getan htte, wre ich jetzt ein freier Vampir, ich knnte tun und lassen was immer ich wollte. Niemandem msste ich Rechenschaft ablegen, keiner wrde mich fortwhrend ausfragen.
 
Was gut und richtig, oder falsch und schlecht wre, msste ich selbst entscheiden.
 
Mein bester Freund, Josh, lebt genau nach diesen Prinzipien.
 
Meine Faust schlug gegen das Gelnder. Genau diesen Freund werde ich jetzt aufsuchen. Ich sehnte mich nach einem freundlichen Gesicht, nach einem frechen Grinsen, nach jemandem, der mich verstand.
 
Ich ging ber die Brcke, dem Sonnenaufgang entgegen.
 

 
Joshs Buchladen war von der Sorte: 24 Stunden geffnet und hier bekommen Sie alles. Ein regelrechter Hexenladen war das und er lag im stlichen, dem rmeren Teil unserer Stadt.
 
Ich machte mich auf den Weg.
 
Mein Wagen, ein 66er Mustang Convertible, stand noch bei mir zuhause in der Tiefgarage, so ging ich den ganzen Weg, zu Josh’ Hexenladen, zu Fu.
 
Die Sonne war schon ein gutes Stck den Himmel hinaufgeklettert, als ich endlich vor Joshs Buchladen ankam.
 

 
Nur gut, dass uns Geschpfe der Nacht die Helligkeit nichts ausmacht, dass wir nicht, wie in den unzhligen, lcherlichen Bchern und Filmen ber uns, einfach zu Staub zerfallen.
 
Es bedarf schon einiger Anstrengungen, um einen Vampir, von diesem Dasein, ins nchste zu schicken.
 
Uns den Kopf abschlagen, das ist schon mal eine sehr gute und zuverlssige Mglichkeit. Feuer ist auch sehr effektiv.
 
Ein Genickbruch lhmt uns nur, fr die Zeit, die unsere toten Krper brauchen, um die Selbstheilungskrfte zu aktivieren. Alle anderen Wunden verschlieen sich innerhalb krzester Zeit, Schmerzen knnen wir sehr gut ertragen.
 
Wir essen nicht, wir trinken nicht, es sei denn, es handelt sich um Blut, mglichst frisch aus der Vene.
 
Alternativ kann es auch aus der Konserve kommen.
 

 
Eine kleine Firma im stlichen Teil der Stadt spezialisierte sich darauf. Sie bezogen das Blut von verschiedenen Orten, Blutbanken, freiwillige Spender und wer wei noch, woher.
 
Sie fllten es in schmale Konservenbchsen, hnlich einer Limo-Dose, ab und verkauften es an die Vampire in der Gegend.
 
Der Erls aus dem Verkauf ging fast vollstndig an den hohen Rat der Vampire, der Abfller erhielt nur einen verschwindend geringen Teil fr seine Arbeit.
 
Der hohe Rat aber gab das Geld an uns weiter, hat man je einen armen Vampir getroffen? Wir sind immer flssig.
 
Je mehr Konservenblut wir konsumierten, umso mehr Geld konnte der Rat an uns verteilen.
 
So war allen geholfen: Den Menschen, da nicht mehr so viele von ihnen gettet wurden, und den Vampiren, sie brauchen nicht mehr jagen und es drohte keine Aufdeckung unserer Geheimnisse.
 
Somit waren alle glcklich, wenn auch die Blutscke, ohne etwas davon zu ahnen.
 

 
In Gedanken versunken betrachtete ich das Geschft von auen. Die beiden Fenster, links und rechts der Eingangstr, waren verdunkelt. Es war nicht mglich, einen Blick in das Innere zu werfen.
 
Josh hatte auch keine Waren in den Fenstern ausgestellt, nur ber der Tr prangte eine rote Leuchtreklame. Joshs Buchladen stand in verschnrkelter Neonschrift an der Wand. Tag und Nacht leuchtete sie, seit ich Josh kannte, erhellten die fnfzehn Zeichen den Eingangsbereich und tauchten ihn in ein schauriges, blutiges Licht.
 
So auch heute, schmunzelnd, ber die Tatsache, dass man sich auf Josh scheinbar immer verlassen konnte, stieg ich die drei ausgetretenen Steinstufen empor und stie die Tr zu seinem Laden auf.
 
Ein zartes Glckchen ertnte, ein Schock fr die Nase erwartete mich hinter der Tr.
 
Es roch nach … Nichts.
 
Das stimmte nicht ganz, es hing natrlich ein Geruch in der Luft, aber der war so gut wie Nichts wert.
 
Es roch nach Staub, trockener Luft und dem pergamentartigen Geruch eines Vampirs.
 
Josh stand hinter dem Verkaufstresen, auf seine Ellenbogen gesttzt und blickte mir freundlich entgegen.
 

 
Josh gehrte noch nie zum Clan und wird es auch nie. Er und Frank konnten sich nicht leiden, es bestand sogar so etwas wie eine Todfeindschaft zwischen ihnen.
 
Gut fr mich, so konnte ich mit Josh ber Dinge sprechen, die nicht fr die Ohren meines Mentors bestimmt waren.
 

 
Hallo Natascha, schn dich zu sehen. Josh grinste breit und sah, wie immer, einfach wunderschn aus.
 
Was fhrt dich in mein Geschft?
 
Er kam hinter seinem Tresen hervor, trat an mich heran und umarmte mich. Abermals atmete ich diesen eigenartigen Papiergeruch ein.
 
Eigentlich msste ich genauso riechen, wusste jedoch, dass es nicht so war.
 
Wie zur Besttigung hielt Josh mich auf Armeslnge fest und blickte mich an.
 
Du duftest immer noch genau so gut wie frher. Daran hat sich nichts gendert. Er drckte mich wieder an sich.
 
Das ist sehr schn.
 
Ich hrte ihn seufzen und sprte, wie er tief einatmete.
 
Ich kannte Josh noch aus meiner Halbblutzeit, meistens traf ich ihn im Desmodus, ich war aber auch hin und wieder hier bei ihm im Buchladen. Niemals erzhlte ich Frank davon.
 
Josh war ungefhr im gleichen Alter wie ich. Natrlich im menschlichen Alter, nicht das Alter als Vampir, da drfte er mir so um die dreihundertachtzig Jahre voraus haben.
 
Er wollte mich damals immer von Frank weg locken, erzhlte mir die schlimmsten Schandtaten ber ihn. Sein Leben als freier Vampir versuchte er mir schmackhaft zu machen. Damals war ich aber noch von Frank abhngig und auch so fasziniert von ihm, dass ich nie auf Josh hrte.
 
Jetzt sah die ganze Sache anders aus, derzeitig beneidete ich ihn um sein Leben ohne Regeln.
 
Ich befreite mich sanft aus Joshs Umarmung und sah mich in seinem kleinen Geschft um.
 
Ehrfurchtsvoll bestaunte ich jedes Stck in diesem regelrechten Hexenladen. Auch, da ich wusste, wie stolz Josh auf seine Sachen war. Zuerst erschlug einen die Vielfalt der Dinge nahezu, aber man gewhnte sich daran.
 
Eine Wand von Joshs Laden nahm ein berdimensionales Regal ein, vollgestopft mit Bchern. Romane, Geschichten, Gedichte, Reisefhrer, Hexenbcher und Bcher ber Liebe, Tod und auch Vampire. Teils Neue, aber auch so alte Bcher, dass man meinen knnte, Josh htte sie selbst aus den vergangenen Jahrhunderten seines Daseins mitgebracht.
 
Die Decke hing mit unzhligen Traumfngern und Lampions voll. berall standen kleine, verzierte Tischchen, aus verschiedenen Zeitepochen. Waffen hingen an den Wnden verstreut. Gewehre, Pistolen, Schwerter und Sbel. Dazwischen, an goldenen Kordeln immer wieder Bilder und kleine Wandteppiche.
 
berall stand, lag und hing etwas. Es war einem schlicht unmglich, hier etwas Bestimmtes zu finden.
 
Wenn man nach was speziellen suchte, war es ratsam, Josh zu fragen, er kannte jeden seiner Gegenstnde und auch die dazugehrigen Geschichten.
 

 
Fast schon zrtlich dirigierte Josh mich zu zwei altmodischen und abgewetzten Sesseln.
 
Was kann ich denn fr meine Se tun?, fragte er mit seidenweicher Stimme.
 
Lchelnd betrachtete ich ihn, seine blonden, zerzausten Haare, die blauen Augen, sein feines, glattes Gesicht. Er war eine wirklich hbsche Ausgabe eines Blutsaugers.
 
Sein Blick wurde intensiver, das Blau eine Spur dunkler. Verlegen fixierte ich einen Punkt vor mir, auf dem, mit alten Perserteppichen bedeckten, Boden. Ich wusste, dass Josh ein bisschen verliebt war, in mich, ich wusste es, da er es mir irgendwann, in einer schwachen Stunde, gestand.
 
Ich erwiderte seine Gefhle nicht, fr mich war er nur der beste Freund, den man haben konnte. Das alles machte unser Verhltnis zu einer komplizierten und manchmal peinlichen Sache.
 
Sich seiner Wirkung auf mich voll bewusst, setzte er sich mir gegenber in den Sessel. Vllig entspannt lehnte er sich, mit einem frechen Grinsen auf den Lippen, zurck.
 
Nun sag endlich, was kann ich fr dich tun, Natascha? Wieder diese seidenweiche Stimme, die mich erschauern lie.
 
Eigentlich nichts Besonderes, antwortete ich und lchelte schief.
 
Joshs selbstgeflliges und wissendes Grinsen machte mich wtend, aber ich beherrschte mich.
 
Du kommst also den weiten Weg hier in meinen bescheidenen Laden, um … was? Nichts zu wollen? Ein verchtliches Schnauben kam aus seinem Mund.
 
Das mag glauben, wer will, umstndlich stemmte er sich aus dem Sessel, ich jedenfalls nicht.
 
Warte Josh, beeilte ich mich zu erwidern, ich will schon was von dir. Aber …, erneut starrte ich betreten zu Boden.
 
Aber?, fragte er gedehnt.
 
Ich sah ihn von unten her an. Aber es ist nichts Wichtiges. Ich war nur auf der Suche nach einem freundlichen Gesicht und vielleicht ein paar netten Worten. Ich seufzte. Nettere als ich die letzten Stunden gehrt habe.
 
Josh hob fragend eine Augenbraue, bis sie fast in seinen blonden Haaren verschwand.
 
Leise erzhlte ich ihm von den vergangenen Stunden. Meiner verbotenen Jagd und meinem Treffen mit Frank.
 
Als ich meine kurze Geschichte beendete, seufzte Josh auf und nahm zart meine schmale Hand in seine.
 
Warum tust du dir das nur an?, fragte er und zeichnete dabei die feinen Linien auf meinem Handrcken nach.
 
W-Was meinst du?
 
Na ja, die Jagd ist unsere Leidenschaft, wir sind wie Raubtiere, die werden auch unzufrieden mit der Zeit, wenn man sie nur mit totem Fleisch ernhrt.
 
Fragend sah ich Josh in die leuchtend blauen Augen.
 
Du willst jagen, Se. Das liegt dir im Blut. Du mchtest kein schlechtes Gewissen haben. Tja, und dann noch Frank, dieser verdammte Bastard, der meint alles beherrschen zu knnen und der Clan, mit seinen mehr als zweifelhaften Aufgaben. Das alles meinte ich. Also, ich frage nochmals: Warum zum Teufel tust du dir das alles an.
 
Ich … ich … ich wei es nicht, erwiderte ich zgernd.
 
Das dachte ich mir schon, murmelte Josh und lachte kurz.
 
Bist du einen Vertrag mit Frank eingegangen?, er sah mich lauernd an, oder hast du einen Pakt mit dem Mistkerl geschlossen?
 
Energisch schttelte ich mit dem Kopf. Nein. Nein natrlich nicht. Josh, wofr hltst du mich?
 
Es war nur ‘ne Frage, seine Stimme ging in ein entschuldigendes Gemurmel ber.
 
Ganz pltzlich strafften sich seine Schultern, mit einem Ruck stand er auf, in derselben Sekunde riss er mich aus dem Sessel hoch in seine Arme. Ich war viel zu erschrocken und erstaunt, dass ich zu einer Gegenwehr bereit wre.
 
Seine kalten Arme lagen eng um meinen Krper, dicht an meinem Ohr hauchte er:
 
Natascha, Se, willst du nicht bei mir bleiben? Wir knnten Gefhrten werden. Pfeif doch auf die ganze Kodex Sache. Bei mir … mit mir gbe es ein Leben ohne die verdammten Regeln. Du knntest jagen wen und wann du willst. Es wre auch ein Leben ohne schlechtes Gewissen.
 
Ich lehnte meine Wange gegen seine eiskalte Schulter und dachte ber seine Worte nach. Whrend Josh mir sacht bers Haar streichelte, kreisten meine Gedanken um die Mglichkeiten, die er mir soeben offenbarte.
 
Mit seinen kurzen Worten, ffnete er mir eine Welt, nach der ich mich insgeheim schon lange sehnte.
 
Ein Dasein ohne Regeln, ohne den Kodex und vor allem … ohne Frank.
 
Bekomme ich noch eine Antwort, bevor ich alt und grau bin und am Krckstock gehe? Joshs Stimme klang amsiert, aber es schwang auch ein angespannter Ton darin.
 
Ich kicherte. Sicher doch. Ich war nur in Gedanken versunken. Sanft drckte ich ihn von mir und setzte mich behutsam zurck in den Sessel.
 
Er nahm mir gegenber Platz. Und deine Gedanken ergaben … Was?
 
Ich holte tief Luft.
 
Du hast vllig recht Josh. Die Zeit ist reif fr Vernderungen. Aber ich werde, wenn ich erst den Clan verlassen habe, die Stadt wechseln mssen. Sie … ER wird hinter mir her sein und er wird verdammt wtend sein.
 
Das kommt berhaupt nicht in Frage. Vertrauensvoll legte mir Josh seine Hand aufs Knie. Du wirst am besten hier bei mir bleiben, nur hier bist du sicher. Ich werde dich beschtzen.
 
Was er sagte, flte mir Vertrauen ein, ich war tatschlich bereit Frank und den Clan zu verlassen, um ein Dasein in Freiheit zu fhren. Ich konnte es selbst nicht richtig glauben.
 
Aber es geht noch nicht sofort, sagte ich leise und beschwor sofort einen suerlichen Gesichtsausdruck bei ihm hervor.
 
Ich beeilte mich weiter zusprechen.
 
Ich werde noch einen Auftrag erledigen.
 
Joshs Miene hellte sich wieder ein wenig auf.
 
Einen?, fragte er misstrauisch.
 
Ja, nur einen einzigen. Ich verspreche es dir.
 
Nun gut, wenn es sich wirklich nur um einen Auftrag handelt, meine Se. Er stand auf und lchelte auf mich herab.
 
So lange kann ich wohl noch warten, schlielich hoffe ich schon sehr lange auf eine nderung deiner Sichtweise der Dinge. Er drehte sich um und ging in Richtung seiner Theke.
 
Verwirrt erhob ich mich.
 
D-Du wartest? W-wie lange denn sch-schon?
 
Willst du was trinken? Er berhrte meine Frage und goss stattdessen Konservenblut in zwei Glser.
 
Nein danke. Beantworte bitte meine Frage, Josh.
 
Er stand mit dem Rcken zu mir, aber ich sah, wie er in der Bewegung verharrte. Er drehte sich nicht um, als er leise meinte:
 
Schon lange, Natascha. Schon verdammt lange.
 
Josh stellte ein mit Blut geflltes Glas in die Mikrowelle und schaltete sie ein, dann trafen sich unsere Blicke.
 
Eigentlich schon, solange wir uns kennen.
 
Ich schluckte und wusste keine Antwort darauf.
 
Willst du wirklich nichts?, fragte er lakonisch und zeigte auf die noch laufende Mikro.
 
Ich schttelte mit dem Kopf. Danke Josh, aber ich hatte schon genug.
 
Ein schiefes Grinsen erschien auf seinem Gesicht.
 
Genug von … Was?
 
Ich holte tief Luft. Von allem. Und jetzt muss ich gehen. Heute Abend ist ein Treffen und da sollte ich ausgeruht sein.
 
Wie du meinst, murmelte er und nahm das erwrmte Blut aus der Mikrowelle. Gensslich hielt er es sich unter die Nase. Mit geschlossenen Augen zog er den Geruch des Blutes ein.
 
Ich sprte, wie sich mein Mund schmerzhaft zusammen zog, jetzt war es wirklich an der Zeit diesen Ort zu verlassen.
 
Auf bald, Josh, hauchte ich und drehte mich brsk um.
 
Bis bald… hoffe ich doch. Ich werde auf dich warten, meine Se.
 
Seine Worte kreisten in meinem Kopf. Den ganzen Weg, bis zu mir nach Hause, konnte ich an nichts anderes mehr denken, als nur an Joshs letzte Worte.
 

 
Bei mir angekommen, widerstand ich der Versuchung, mir eine Dose Blut zu erwrmen, ich wollte einfach so lange wie mglich damit warten. Zu kstlich war das echte, solange es noch in meinem Krper kreiste, schttete ich keine gepanschte Blutmixtur darauf.
 
Ich wohnte in einem der vielen Hochhuser, fast am Ende der Stadt. Im Obersten Stockwerk befand sich ein kleines Appartement mit groer Dachterrasse. Es bestand nur aus einem Zimmer: Dem Wohnzimmer.
 
Da wir Vampire nicht schlafen, bentigte ich auch kein Bett, falls ich das Bedrfnis hatte mich auszuruhen, legte ich mich einfach auf mein kleines Sofa. Ein Esstisch war ebenso wenig ntig, wie eine voll ausgestattete Kche. Eine kleine Kchenzeile mit Mikrowelle, ein Khlschrank und Platz fr ein paar Glser gengten vllig fr meine Bedrfnisse. In meinem winzigen Badezimmer war gerade Platz fr eine Dusche und das Waschbecken, die Toilette diente mir nur als Sitzplatz.
 

 
Schwer plumpste ich auf das Sofa, warf einen Blick aus den groen Fenstern und dachte nach.
 
Ich bewohnte zwar den stlichen Teil der Stadt, aber meine Terrasse ging nach Westen hinaus, der untergehenden Sonne entgegen. So konnte ich nicht nur sehen, wie die Dunkelheit herauf kroch, auch den Fluss, die Brcke und den Bezirk der Reichen konnte ich ausmachen.
 
Ich berlegte, ob das wirklich so eine gute Idee war, mich nach dem nchsten Auftrag von Frank und dem Clan zu trennen. Was wrde mich erwarten? Konnte ich wirklich hier in der Stadt bleiben, wie es mir Josh versicherte? Das kam vielleicht darauf an, wie ich mich vom Clan trennte, im Guten, oder im Schlechten. Wir werden sehen.
 
Ich lehnte meinen Kopf seufzend gegen die Lehne und schloss die Augen.
 
Als ich sie wieder ffnete und einen erneuten Blick aus meiner Terrassentr warf, stellte ich verwundert fest, dass ich die Sonne sah. Es musste also spter Nachmittag sein.
 
Ich hatte mich den gesamten Tag ausgeruht, ohne die kleinste Strung.
 
Ich duschte ausgiebig und zog mich an.
 
Um achtzehn Uhr machte ich mich auf, zu Franks Haus. Er wohnte sehr weit drauen, auerhalb der Stadt. Das hie, dass ich mein Auto nehmen musste.
 
Ich ging durch das Treppenhaus in die Tiefgarage,
 
Aufzge machten mich nervs.
 
In ihnen konzentrierte sich die Luft, der Geruch der Menschen konnte nicht entweichen. Er stand frmlich in dem kleinen Raum, fllte ihn komplett aus, und war fr mich kaum auszuhalten, besonders wenn der Geruchstrger noch mit mir zusammen eingeschlossen war. Auch wenn die Fahrt nur wenige Sekunden dauerte, konnte es fr das Menschlein bedeuten, dass meine Zhne das Letzte war, was er in seinem Leben zu sehen und zu spren bekam.
 
Um dieser schier unausweichlichen Tat aus dem Wege zu gehen, benutzte ich die Treppe.
 
In der Tiefgarage stank es nach Gummi, Benzin und Bremsstaub. Aber noch einige andere Gerche mischten sich unter die Vorherrschenden.
 
Menschliche Gerche, nach Hektik, Schwei, Angst, und Streit.
 
Tief atmete ich ein und ging gelassen zu meinem Parkplatz mit der bezeichnenden Nummer 666.
 
Mein 66er Mustang stand neben einem anderen Wagen, aus dem, genau in dem Moment, einer der Mieter ausstieg. Ausgerechnet.
 
Das Verdeck war von meiner letzten Spritztour noch offen, somit konnte ich mich nicht schnell in meinem Wagen verschanzen. Es war aber auch zu bedauerlich.
 
Als ich an meinem Parkplatz ankam, stand der Mensch noch immer neben seinem Auto und sah zu mir herber. Ich wrdigte ihn keines Blickes, starrte stattdessen auf den roten Lack meines Flitzers, der matt in der Neonbeleuchtung glnzte.
 
Der Kerl umrundete meinen Wagen, kam schnellen Schrittes auf mich zu und sagte mit einer netten leisen Stimme.
 
Entschuldigen Sie bitte, mein Name ist Ralph und Sie mssen Natascha sein. Dabei streckte er mir seine Hand entgegen.
 
Sie wohnen ber mir, setzte er lchelnd hinzu.
 
Ich blickte auf seine Hand und sah sein Blut durch die Adern pulsieren.
 
Unwillkrlich leckte ich mir ber die Lippen, ergriff dennoch seine Hand und drckte sie flchtig.
 
Ja, kann sein, gab ich zurck und schenkte ihm einen verlockenden Augenaufschlag.
 
Ich hoffe, ich bin nicht zu laut und stre Sie und … 
 
Ein schneller Blick zu seinem Wagen, der sich als regelrechte Familienkutsche entpuppte.  … ihre Familie nicht. Ich bin leider ein Nachtmensch.
 
Er lie meine Hand los.
 
Schade. Zu gerne htte ich ihn an mich gerissen und meine Zhne in seinen hbschen Hals versenkt. Fr den Bruchteil einer Sekunde erwgte ich dieses Szenario, aber nur um es genauso schnell wieder zu verwerfen.
 
Nein, meinte er und wurde sichtlich verlegen.
 
Ich lebe alleine … k-keine Familie. Den groen Wagen fahre ich nur, weil er mir … na ja, gefllt.
 
Er wand sich frmlich vor Verlegenheit und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.
 
Und, nein, Sie sind nicht laut, ehrlich gesagt hre ich Sie gar nicht. Ich wei nur das Sie ber mir wohnen, von der letzten Versammlung, da … Sie waren zwar nicht da … aber … ich … eh … Er geriet mit seiner Erklrung ins Trudeln, es war einfach zu kstlich.
 
Ich hrte mein helles Lachen von den Wnden und der niedrigen Decke der Tiefgarage abprallen
 
Es ist schon gut, beruhigte ich ihn, immer noch lachend. Vielleicht begegnen wir uns ja noch einmal wieder, dann knnen Sie versuchen den Satz zu vollenden.
 
Vor mich hin kichernd ging ich zu meinem Mustang und ffnete die Tr.
 
Ich warf einen letzten Blick zurck.
 
Er stand hinter meinem Wagen, die eine Hand in der Hosentasche, die andere schchtern zu einem letzten Gru erhoben.
 
Na dann, auf Wiedersehen, bis zum nchsten Mal, sagte er leise. Ich nickte ihm zu, schwang mich auf den Sitz und startete den Mustang. Der satte, tiefe Sound des 4,7 Liter, V8 Motors verursachte mir, wie immer, eine kurzes Kribbeln und meine Nackenhaare stellten sich auf.
 
Ich griff nach meiner Sonnenbrille und setzte sie auf, drauen schien noch krftig die Sonne.
 
Als ich kurz in den Rckspiegel sah, stand der Kerl immer noch hinter meinem Wagen, die Hand zum Gru erhoben.
 
Menschlein, dachte ich bei mir, wenn du jetzt nicht verschwindest, kann ich fr nichts mehr garantieren. Dann wird dein Blut flieen, so oder so.
 
Ich drehte mich in meinem Sitz nach ihm um, schob meine Sonnenbrille in die Haare, blickte ihn an und hob fragend die Hand.
 
Er verstand und erwachte aus seiner Starre.
 
O-oh, hauchte er und trat endlich beiseite.
 

 


    
        Das Halbblut

    Ich fuhr meinen Roten aus der Parklcke, in Richtung Ausfahrt.
 
Endlich raus aus diesem stickigen Loch von Tiefgarage, wo sich der Geruch viel zu lange hielt. Wo er in einer brutalen Konzentration an den Wnden und der Decke wie eine Nebelschwade entlang schwebte.
 
Ich machte ein paar lange Atemzge als ich endlich auf der Strae dahin fuhr, saugte die schne und noch sehr warme Luft in mich ein.
 
Als ich bei Franks Haus ankam waren es noch zehn Minuten bis zur vereinbarten Zeit. Ich war also fast pnktlich. Es stand noch kein anderer Wagen hier.
 
Ich parkte auf meinem Stammplatz, vor Franks Haus. Es gab keine unmittelbare Nachbarschaft und somit auch keine neugierigen Nasen, die sich an den Fenstern plattdrckten.
 


 
Langsam stieg ich die Stufen zur Eingangstr empor und klingelte. Frank ffnete mir fast augenblicklich, als htte er hinter der Tr gelauert. Er begrte mich mit einer seidenweichen Stimme, die fast alle Vampire beherrschen.
 
Tascha, wie schn das du da bist, komm bitte herein.
 
Kaum wagte ich einen Schritt in seinen Flur, traf es mich auch schon wie eine Ohrfeige. Dieser alte Geruch, die anderen waren also schon da.
 
Erst kurz vor der Tr zum Wohnzimmer bemerkte ich, dass etwas anders war.
 
Ein feiner, leichter Duft, der sich nur ganz schwach von dem alten, pergamentartigen Geruch der Vampire abhob. Ich blickte Frank an und sagte grinsend.
 
Oh, du hast Horsd’œuvre fr uns?
 
Nein, meinte er und seine Stimme wurde hart. Lass die Finger und Zhne bei dir, Tascha, ich warne dich!
 
Ich verzog mein Gesicht zu einer Grimasse.
 
Frank stie die Tr zum Wohnzimmer auf und lie mich vorgehen.
 
Kaum einer beachtete mich, nur Thomas nickte mir kurz zu. Ich platzierte mich neben dem groen, offenen Kamin, den Frank tatschlich anfeuerte. Die pure Nostalgie, im Hochsommer. Langsam wanderte mein Blick im Raum umher.
 
Fast tausend Jahre Vampirdasein saen hier zusammen.
 
In der Mitte des Raumes stand ein kleiner niedriger Tisch und um ihn herum, im Halbkreis aufgestellt, sechs gemtliche Sessel die alle, bis auf einen, besetzt waren, mit Vampiren.
 
Ganz rechts sa Michael. Er war dreiig Jahre lang schon ein Vampir, bevor er 1774 offiziell starb. Er war ein evangelischer Geistlicher und Vampirforscher. Er tat viel fr unsere Art und lenkte die Blutscke von unserer, frher doch sehr deutlichen Spur, ab. Er war damals auch einer der Vampire im hohen Rat, die zu jener Zeit die Clans der Vampire ins Leben riefen.
 
Neben ihm sa Richard der erst kurz vor seinem eigentlichen Tod 1812 verwandelt wurde. Auch ein ehemaliger Vampirforscher.
 
Dann kam Thomas, von dem ich wusste, das er 1724 in dem Dorf Kisolova in Bosnien die Vampirepidemien anfhrte, und ein regelrechtes Gemetzel unter den Einwohnern verursachte. Er war ganz nett und nicht so berheblich wie die anderen zwei.
 
Neben ihm sa Elisabeth, eine rothaarige Schnheit mit makelloser, weier Haut, sie unterhielt sich angeregt mit Thomas. Von ihr wusste ich nicht viel, aber sie war mit Sicherheit auch aus dem 18. Jahrhundert.
 
Und schlielich Jeanie, das Teufelsweib. Ein echt fieser Blutsauger, dem ich noch nicht einmal im Dunklen begegnen mochte. Sie war die Spionin der Obrigkeit und dachte, keiner wsste es. Natrlich wusste jeder davon und somit wurde sie gemieden wie die Pest. Wer mochte sich schon fr jedes seiner Worte an hherer Stelle rechtfertigen mssen.
 
Der Sessel neben ihr war leer und ich bedauerte, dass ich nicht noch frher von zu Hause losgefahren war, dann htte ich mir einen Platz in dieser Riege der Vampire aussuchen knnen. Ich htte mich bestimmt nicht freiwillig neben Spionin Pestbeule gesetzt.
 
Franks Sessel stand an der Wand, gegenber dem Halbkreis, und in dem Sessel neben Frank sa … ein Mensch.
 
Ein junger Kerl, von vielleicht fnfundzwanzig, ziemlich schlaksig, mit braunen, zerzausten Haaren und braunen Augen, die unruhig hin und her blickten.
 
Frank mutete uns ganz schon was zu. Ich zog die Luft durch die Nase ein
 
Nein, dachte ich und verdrehte die Augen zur Decke, er ist ein verdammtes Halbblut.
 
Ich sah Frank fragend in die Augen, der mir gerade eines seiner schnen Kristallglser reichte. Darin bewegte sich sacht eine dunkelrote Flssigkeit.
 
Danke, murmelte ich und deutete mit dem Kinn in Halbbluts Richtung. Was soll das?, flsterte ich.
 
Beruhige dich, das wirst du schon sehen, gab er leise zurck. Setz’ dich bitte.
 
Ich verzog erneut das Gesicht und nahm Platz neben Spionin Pestbeule. Dabei rckte ich in dem Sessel so weit von ihr weg wie es nur ging. Wer wei, vielleicht hatte sie ja eine ansteckende Krankheit. Um mich abzulenken roch ich an dem Glas, das Frank mir gereicht hatte.
 
Hm, eine Konserve, dachte ich und stellte das Glas unberhrt auf dem kleinen Tisch ab. Mit Sicherheit wrde ich jetzt auf mein kleines Blondinchen kein Blut aus der Konserve kippen. So ntig hatte ich es auch wieder nicht.
 
Alle anderen Glser waren bereits geleert und standen auf dem Tisch. Es sah merkwrdig aus, dass mein Glas als Einziges noch voll war. So nahm ich es wieder in die Hand und lie meinen Finger sachte auf dem Rand des Glases gleiten.
 
Dabei blickte ich mir das Halbblut nher an.
 
Recht hbsch war er, nette Augen, unauffllig zog ich die Luft aus seiner Richtung ein. Roch herrlich der Junge, geradezu irre kstlich. Ich merkte, wie sich mein Mund zusammenzog und meine Zhne ihr Eigenleben aufnahmen. Erschrocken schloss ich meine Augen und kmpfte gegen die Empfindung an.
 
Dieses unheimliche Gefhl, sofort aufzuspringen und dem Jngling meine Zhne in den Hals zu schlagen, um seinen kstlichen Duft in mich aufzusaugen.
 
Als htte er meine Gedanken erraten rusperte sich Frank umstndlich. Ich ffnete meine Augen und sah seinen Blick auf mir ruhen. Ich wich ihm aus und sah zum Kamin, in das Feuer.
 
Er rusperte sich erneut und blickte die anderen Vampire, einer nach dem anderen, an. Sein Glas war bereits geleert, dennoch hielt er es in seiner Hand
 
Meine lieben Freunde, seine Stimme faszinierte mich immer wieder aufs Neue.
 
Uns steht wieder mal eine groe Jagd bevor. Einige Individuen haben sich zusammengeschlossen und ein schndliches Verbrechen verbt.
 
Ich ahnte, worauf er anspielte. Es war letzte Woche in allen Zeitungen: Ein mrderisches Blutbad, das ganz harmlos mit einem einfachen Bankraub und ein bisschen Geiselnahme ihren Anfang nahm. Nichts Besonderes eigentlich, aber irgendwann lief alles aus dem Ruder und die Bankruber tteten ihre Geiseln einer nach dem anderen. In dem ganzen Chaos gelang es tatschlich allen Ttern zu fliehen. Wie genau die das angestellt haben, war allen ein Rtsel.
 
Wie ich mir dachte, erzhlte Frank gerade die ganze Story.
 
Es sind derer vier Tter, die wir jetzt endlich ausmachten. Sie hatten sich mit der Beute getrennt, somit war es schwerer fr uns, sie zu finden, es hat ein wenig gedauert.
 
Na ja, eine Woche fand ich nicht lange, vor allem da die rtlichen Behrden immer noch vollkommen im Dunklen tappten.
 
Michael wird einen bernehmen und Richard einen. Ich werde euch die ntigen Instruktionen gleich noch schriftlich bergeben. Beide Angesprochenen nickten leicht mit ihren Kpfen.
 
Tom und Elisabeth, ihr werdet zusammenarbeiten und euch ber den dritten Bankruber hermachen.
 
Beide blickten erst sich gegenseitig und dann Frank erstaunt an. Zusammenarbeit, so etwas war schon lange nicht mehr vorgekommen. Aber sie wrden gehorchen, wie wir alle. Franks Wort galt.
 
Tascha, ich zwinkerte kurz und holte schon mal tief Luft, um zu protestieren, falls Frank vorhatte mich mit Pestbeule Jeanie zusammen arbeiten zulassen.
 
Du nimmst Justin mit. Er deutete auf das Halbblut, der angespannt in dem Sessel neben ihm sa.
 
Du wirst ihm jede Frage beantworten, erklrst ihm alles, Frank blickte mir eindringlich in die Augen. Zeigst ihm alles was er wissen muss, und … du beherrschst dich! Sein Blick war starr und kalt.
 
Klar, kein Problem, antwortete ich ihm, wo hast du die Unterlagen fr mich?
 
Pltzlich wollte ich so schnell wie mglich hier raus. Ich wollte die Luft drauen einatmen, hier drinnen war es zu stickig. Ich hatte das Gefhl zu ersticken. Was natrlich irrational war, da wir eigentlich gar nicht atmen mssen, es ist nur noch eine Art Reflex. Vampire knnen die Luft auch einfach anhalten, aber es ist ein zu seltsames Gefhl.
 
Ich stellte mein, immer noch volles Glas, geruschvoll auf dem Tisch ab, stand auf und schnappte mir den braunen Umschlag, den Frank mir hinhielt.
 
Mit einem Blick auf das Halbblut sagte ich zu ihm:
 
Ich warte im Auto auf dich.
 
Dann drehte ich mich um und ging mit schnellen Schritten aus dem Raum.
 
Als ich die Haustr hinter mir schloss, musste ich mich dagegen lehnen und kurz durchatmen. Es war immer noch sehr warm drauen, aber alles war besser als diese abgestandene Luft in Franks Wohnzimmer, mit diesem alten, dumpfen Geruch, gepaart mit dem sen, menschlichen.
 
Ich ging zu meinem Auto und wedelte mir mit dem Umschlag ein wenig Luft zu.
 
Die Sonne ging bald unter, dann umschlang uns wieder diese dunkle, satte Nacht.
 
Ich setzte mich in meinen Wagen und ffnete den Umschlag, um mir anzusehen, wer diese schne Nacht nicht berlebt.
 
Alexej hie er, 1980 geboren. Und heute wird sein letzter Tag sein, dachte ich frhlich.
 
Es folgten die blichen Schandtaten von Alexej und eine Beschreibung seiner Person. Es lag noch ein Foto bei und ein kleiner handgeschriebener Zettel, auf dem die Adresse und Uhrzeit stand. Seine Todeszeit: zwei Uhr morgens.
 
Schon wieder zwei Uhr, berlegte ich, und hoffte, dass das kein schlechtes Omen sei. Der Kinderschnder von gestern sollte um die gleiche Zeit den Tod finden.
 
Auerdem befand sich noch ein kleines Stckchen Stoff in dem Umschlag, meine Geruchsprobe. Ich roch an dem Fetzen, der aussah als stammte es von einer Jeans. Der Geruch, den ich einatmete, ja, in mich einsaugte, war nicht schlecht. Natrlich nicht so gut, wie Blondie von gestern, aber auch nicht schlecht. Leicht harzig, nach Nssen, Holz und ein bisschen blumig. Aber so, das einem das Wasser im Mund zusammen lief.
 
Zum wiederholten Male wunderte ich mich darber, wie die Oberen des Clan an diese detaillierten Informationen und an die Geruchsprobe kamen. Es gab immer noch einige Informationen, die mir Frank in meiner Halbblutzeit vorenthielt.
 
Wo bleibt denn dieser Justin?, sagte ich laut, ich kann ja nicht die ganze Nacht hier vertrdeln.
 
Genau in diesem Augenblick ging die Haustr auf und Frank trat, mit Justin zusammen, hinaus.
 
Ich sah, wie Justin mit weit aufgerissenen Augen hektisch auf Frank einredete. Ich lauschte.
 
Ich will nicht mit ihr fahren, Frank. Hast du nicht gesehen, wie sie mich anstarrte da drin, mit ihren hungrigen Augen. Sie hat auch als einzige dieses Blut nicht getrunken, warum? Seine Stimme berschlug sich fast vor Furcht.
 
Frank, ich werde diese Nacht nicht berleben, wenn du mich mit ihr zusammen in dieses Auto steckst. Ich …
 
Jetzt hr schon auf, unterbrach Frank ihn wtend und mit einem schnellen Seitenblick auf meinen Mustang. Schlielich kann sie dich hren. Sie wird dir schon nichts tun. Ich vertraue ihr … und das solltest du auch. Du kannst viel von ihr lernen. Nun geh’ schon. Tascha wartet und eine Frau sollte man nicht warten lassen, fgte er schmunzelnd hinzu.
 
Ich verdrehte die Augen gen Himmel
 
Was fr eine Memme dieser Kerl, dachte ich bei mir.
 
Laut sagte ich: Wenn du jetzt nicht bald einsteigst, fahre ich ohne dich. Komm, die Nacht ist noch jung und ich hab’ noch viel vor. Dabei lie ich zweimal kurz meine Augenbrauen in die Hhe schnellen und grinste berheblich. Selbst auf die Entfernung sah ich, wie Justin angestrengt schluckte.
 
Mit gesenktem Kopf kam er langsam auf mein Auto zu, er war jetzt schon kreidebleich. Als ich kurz zu Frank blickte, sah ich, dass er den Mund verzog und sich mit dem Finger langsam ber den Hals fuhr. Ein altbekanntes Zeichen. Ich durfte dem Jungen nichts zu leide tun, sonst war ich dran.
 
Ich lchelte flchtig.
 
Justin stieg endlich ein und schnallte sich blitzartig an. Dabei rckte er in seinem Sitz so weit von mir weg, wie es eben ging. Er war immer noch kreidebleich und stank nach Angst.
 
Willkommen an Bord, sagte ich freundlich, erntete aber nur ein gemurmeltes Danke.
 
Er senkte den Kopf wieder.
 
Na, das konnte ja heiter werden.
 
Ich seufzte und lenkte meinen Mustang in Richtung Stadt.
 


 
Langsam wurde es dmmrig, die Luft roch anders, nach Nacht, nach Dunkelheit, nach Sicherheit, nach Tod und Verderben … Das roch gut.
 
Unter mir rollten die Reifen gleichmig dahin und brachten mich immer nher an mein nchstes Opfer heran.
 
Wie wird es diesmal werden?
 
Wie wird es sein, meine Zhne in seinen Hals zu schlagen?
 
Wie wird sein warmes ses Blut wohl schmecken?
 
Als wir in der Stadt ankamen, war es schon fast dunkel. Justin entspannte sich die ganze Fahrt ber nicht. Er presste sich in seinen Sitz. Ich fragte mich, wie weit seine Verwandlung schon fortgeschritten war. Ich kann zwar besser riechen als ein Hund, aber den genauen Stand seiner Verwandlung wusste selbst ich nicht. Ich wusste nur, dass er noch kein Blut geschmeckt hatte. Also fragte ich ihn danach. Er schreckte kurz zusammen, als meine Stimme so pltzlich die Stille zerriss. Er antwortete mir aber erstaunlich ruhig und gelassen.
 
Ich bin schon recht schnell, er berlegte kurz, und ich kann gut hren und riechen.
 
Das war ja schon mal was. Somit stand er mir heute Nacht wenigstens nicht im Weg.
 
Obwohl ich die Antwort schon kannte, fragte ich ihn nach der Blutsaugersache.
 
Hast du auch schon anderes Blut geschmeckt?
 
N-Nein, antwortete er zgerlich.
 
Umso besser, dachte ich, dann gehrt dieser Alexej heute Nacht mir ganz alleine. Ich konnte mein Glck kaum fassen.
 
Ich dachte darber nach, was wir in den nchsten Stunden anstellen knnten. Da ich den Ort und die genaue Zeit kannte, hatte es keinen Sinn frher zuzuschlagen.
 
Ich berlegte, ob ich mit meinem Schler eine Kleinigkeit trinken sollte. Mir fiel ein, wohin ich mit ihm gehen knnte. Wo er in Sicherheit vor anderen Vampiren war und andere Menschen vor mir nichts zu befrchten hatten.
 
Justin, es ist noch frh, wir gehen einen Trinken bis die Zeit reif ist, sagte ich und sah ihn an. Was sagst du dazu?
 
Er blickte unsicher zurck, seine Augen verengten sich zu Schlitzen.
 
Von mir aus, meinte er gedehnt. Er hatte schne Augen.
 
Was ist los, vertraust du mir etwa nicht? Er gab mir keine Antwort, warf mir nur einen verrgerten Seitenblick zu. Ich grinste vor mich hin.
 
Am Stadtrand befindet sich das Vergngungsviertel und mittendrin gibt es eine Bar mit dem bezeichnenden Namen Desmodus. (Desmodus draculae ist der lateinische Name fr eine, bereits ausgestorbene, Riesenvampirfledermaus Art)
 
In unseren Kreisen ist sie ein beliebter und bekannter Treffpunkt fr Vampire und auch Halbblter. Oberste Regel in diesem Etablissement: Hier wird Nichts und Niemand gebissen. Aber es gibt erstklassiges Konservenblut zu trinken und auch noch ein paar andere Kstlichkeiten.
 
Ich parkte etwas abseits vom Desmodus, da mein Wagen bekannt war und nicht jeder wissen musste, dass ich mich hier amsierte, vor allem Frank nicht.
 
Einen Trsteher gab es nicht, dafr eine verschlossene Tr mit Klingel und Videoberwachung.
 
Gelobt sei das Computerzeitalter.
 
Wer begehrt Einlass?, drhnte es ber die Gegensprechanlage, als Antwort auf mein doppeltes Klingelzeichen.
 
Schnell blickte ich die Strae rauf und runter, auf der Suche nach neugierigen Zuhrern, ehe ich antwortete:
 
Ein Vampir mit Halbblut im Schlepptau.
 
Statt einer Antwort summte es kurz und wir traten ein.
 
Im Foyer war es kalt
 
Tascha, begrte mich drhnend der Herr und Meister ber Klingel und Tr. Lange nicht gesehen, das ist ja schn, dass du uns noch mal besuchst. Wie ich sehe, meinte er mit einem Blick auf Justin, zchtest du dir eine neue Dienerschaft heran.
 
Nein, der gehrt Frank. Ich fhre ihn nur ein bisschen Gassi. Ich grinste breit.
 
Ich habe einen Auftrag heute Nacht, aber die Zeit ist noch nicht reif. So habe ich gedacht, wir nehmen einen kleinen Drink. Welche Umgebung knnte passender sein als das Desmodus um ein junges Halbblut in unsere Welt einzufhren.
 
Da hast du recht, Tascha, na dann immer rein mit euch, viel Vergngen. Und nicht vergessen: hier wird Nichts und Niemand gebissen!
 
Schon klar.
 
Wir gingen durch die Doppeltr und befanden uns mit einem Mal in einer anderen Welt. Der Geruch, der uns entgegenschlug war wirklich atemberaubend. Aus den Augenwinkeln sah ich, dass es Justin auch nicht anders erging. Er war erstaunt, mehr als das, eher schon hypnotisiert und augenblicklich berauscht.
 
Fr das erste Mal hielt er sich aber erstaunlich gut.
 
Diese Geruchsvielfalt war kaum auszuhalten.
 
Es roch vorherrschend nach Blut, sehr viel Blut, dann dieser se, feine Duft der Halbblter und der staubige, alte Geruch der Vampire.
 
Ich war schon oft hier und bin trotzdem jedes Mal wieder aufs Neue berauscht von diesen verschiedenen Gerchen.
 
Der Laden war nicht sehr gro. Es gab nur etwa zehn Tische mit je drei Sthlen, eine kleine Tanzflche, aber dafr eine schier endlos lange Theke. Hinter der, wie immer, drei Barkeeper ihren Dienst verrichteten.
 
Ich ging mit Justin im Schlepptau in Richtung Theke.
 
Was mchtest du trinken?, fragte ich ihn.
 
W-Was trinkt man denn hier so?, gab er zgernd zurck
 
Na ja, ich wei schon was ich trinke, du kannst dir bestellen, was immer du mchtest. Eigentlich gibt es hier alles. Also, was darf es sein?
 
Eh, … ich htte gerne ein Bier.
 
Ich wartete an der Theke auf die Bedienung und blickte mich um. Ganz gut gefllt heute Abend, fast alle Tische waren besetzt. berall stand Konservenblut herum. Mal wieder mehr Vampire als Halbblute hier.
 
Ich sah jede Menge bekannte Gesichter unter den Vampiren. Frher, in meiner aufregenden Halbblutzeit, war ich oft mit Frank hier.
 
Es hatte schon was fr sich, wenn man von einem der Oberen des Clans beschtzt wurde. Auch wenn, laut der Tradition des Desmodus‘, hier Nichts und Niemand gebissen wird, gab es immer den einen oder anderen Blutrnstigen, der sich nicht an die Regeln hielt.
 
Die Bedienung kam, eine Vampirin, und fragte nach meinen Wnschen
 
Ein Bier und was Leckeres, gab ich meine Bestellung auf.
 
Tascha, ich hab dich gar nicht erkannt. Komm lass dich drcken. Sie umarmte mich ungeschickt ber die Theke hinweg und drckte mir rechts und links einen Kuss auf die Wange.
 
Mdchen. Gut siehst du wieder aus. Wie geht es dir? Es klang so, als interessierte sie das wirklich.
 
Gut, Bea, alles bestens. Und bei dir?
 
Prima. Und wer ist das? Gehrt der etwa zu dir?, fragte sie mit einer Kopfbewegung in Justins Richtung.
 
Das ist Justin, er gehrt zu Frank und ich zeige ihm heute nur ein wenig die Stadt.
 
Aha. Ich bringe euch dann mal eure Getrnke.
 
Es dauerte nicht lange und sie kam mit einem eiskalten Bier fr Justin und einer handwarmen Konserve fr mich, wieder.
 
Wohl bekomms.
 
Dank dir, Bea.
 
Das ist schon was, Blut in Dosen. Es ist natrlich nicht mit dem Original, frisch aus der Vene, zu vergleichen, aber es kommt dem schon recht nahe.
 
Als ich noch ber mein Dosenblut nachdachte, hatte Justin neben mir sein Bier schon in einem Zug geleert.
 
Gerade stellte er das Glas geruschvoll auf die Theke. Wie aufs Stichwort erschien auch schon Bea, hob sein Glas an und fragte ob er noch Nachschub mchte.
 
So ging es ein paar Bierchen weiter und ich fragte mich, ob Justin wohl vorhatte sich hier und jetzt zu betrinken.
 
Ich war immer noch bei meiner ersten Konserve und hatte diese noch nicht mal halb leer.
 
Ich beugte mich zu ihm hin und flsterte ihm eindringlich ins Ohr:
 
Du erinnerst dich bitte, dass wir heute noch was vorhaben!
 
Ja, sicher. Ich hab nur Angst, ich knnte den Geschmack von Bier vergessen. Na ja, du weit schon, wenn ich auer diesem Zeugs, damit deutete er mit dem Finger auf meine Konserve, nichts anderes mehr vertrage.
 
Entschuldigend lchelte er mir zu und schlug die Augen nieder. Aber erzhl das bitte nicht Frank.
 
Er sah mich an, mit diesem bittenden Hundeblick, ich musste lachen
 
So ganz scheinst du ja noch nicht bereit zu sein, stellte ich amsiert fest.
 
Doch, doch, entgegnete er und wechselte schnell das Thema. Gibt es hier auch ein Klo? Ich msste da mal.
 
Ich nickte in die Richtung.
 
Geradeaus hinter den Billardtischen rechts, ist ausgeschildert.
 
Er ging davon und schwankte ein bisschen. Aber nur ein wenig, man bemerkte es kaum.
 
Fnf Minuten spter kam er mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht wieder. Ich legte meine Stirn in Falten und sah ihn fragend an.
 
Hast du was Lustiges gesehen, auf dem Klo?
 
Nein, erwiderte er und lachte kurz. Ich wusste ja gar nicht, dass die Mdchen hier so hei sind.
 
Irritiert blickte ich ihn an.
 
Da braute sich das Unheil auch schon zusammen.
 
Unruhe entstand bei den Billardtischen und ich sah mehrere Kerle, wie sie sich aufgeregt unterhielten. Einer deutete in unsere Richtung.
 
Justin, was hast du getan?, fragte ich ihn leise.
 
Nichts, ein Mdchen ist kurz vor den Klos ber mich hergefallen. Ich konnte mich noch nicht einmal wehren. Aber es war trotzdem ganz nett. Er grinste ber das ganze Gesicht wie eine zufriedene Katze.
 
Ich verdrehte meine Augen zur Decke.
 
Na toll, dachte ich noch, da strmte einer der Kerle, ein wahrer Riese, auch schon auf uns zu, packte Justin am Kragen und hob ihn hoch, als wenn es gar nichts wre.
 
Ich kannte ihn, ein Halbblut, aber kurz vor seiner endgltigen Verwandlung, so auch schon mit groen Krften ausgestattet. Er gehrte zu der Sorte, die man auch dann nicht leiden konnte, wenn sie Vampire waren. Sie gehrten nie zum eigentlichen Clan dazu, schwammen immer gegen den Strom und waren eine echte Plage. Blutgierig und mordlstern.
 
Du Mistkerl, brllte der Riese Justin an, du hast mein Mdchen angebaggert und abgeknutscht. Dafr wirst du jetzt bezahlen. Er holte mit seiner Faust zu einem Schlag aus, der Justin smtliche Knochen im Leib brechen wird.
 
Das konnte ich natrlich nicht zulassen, also ging ich dazwischen.
 
Hey, beruhig dich mal! Lass ihn los, wir reden darber. Ich wette, es handelt sich hier um ein bldes Missverstndnis.
 
Der Riese blickte mich wtend an.
 
Ich will mich aber nicht beruhigen, brllte er lauthals und schlug mit der Faust, mit der er eben noch auf Justin eindreschen wollte, gegen meine Schulter.
 
Jeden anderen htte es jetzt drei Meter nach hinten geschleudert. Aber ich blieb stehen und ehe ich darber nachdenken konnte, hatte ich diesem widerlichen Riesen meine Faust auf die Nase geboxt.
 
Das Blut spritzte nur so nach allen Seiten, berall sah man Kpfe herumfahren.
 
Die Kpfe der Vampire.
 
Frisches Blut ist immer gefragt und erregt schnell die Aufmerksamkeit. Aber was ich wollte, hatte ich erreicht, der Riese lie Justin los und nicht nur das, er packte sich mit beiden Hnden an die Nase und sank auf die Knie.
 
Blut lief zwischen seinen Fingern hindurch und tropfte auf seine Beine. Ich starrte fasziniert darauf, wie die Tropfen sich auf seiner Hose zu immer greren Seen formten.
 
Die Schlampe hat mir die Nase gebrochen, erklang es dumpf hinter den vorgehaltenen Hnden.
 
Zum Reden hat er wohl jetzt keine Lust mehr. Justin zog sein Hemd wieder glatt.
 
Wir gehen, herrschte ich ihn an, sofort!
 
Ich warf einen Geldschein auf unseren Platz und wir traten den Rckzug an.
 
Das war ja keine reife Leistung. Ich hatte zwar keinen gebissen, aber Blut, frisches, pulsierendes Blut, floss dennoch.
 
Ich bemerkte, dass uns keiner beachtete auf dem Weg zur Tr. Alle Blicke hingen an dem riesigen Kerl, der nun gar nicht mehr so riesig aussah, wie er auf dem kalten Boden kniete und sich die Hnde vor das Gesicht hielt. Unaufhrlich quoll Blut hervor und tropfte auf sein Hemd und die Hose
 
Wenn der nicht aufpasste, war er bald das Opfer.
 
In einem Raum voll mit Vampiren spontan eine Blutung zu haben, war berhaupt nicht ratsam fr die eigene Gesundheit.
 
Auf dem Weg zum Ausgang, packte Bea mich am Arm.
 
Du weit, das war Mist, zischte sie heiser und war mit einem Mal berhaupt nicht mehr so nett, wie eben noch, Das hat ein Nachspiel. Ihre Augen funkelten wtend.
 
Ich riss mich los und rannte zum Ausgang. Aus den Augenwinkeln sah ich, dass Justin neben mir war.
 
Guter Junge. Das Foyer war zum Glck wie leergefegt. Vielleicht wollte der Herr ber Klingel und Tr auch nachsehen, was da drinnen die Aufmerksamkeit der Vampire auf sich zog.
 
Schnell waren wir auf der Strae und bei meinem Mustang angekommen.
 
Wundert mich, dass uns keiner folgte, dachte ich und startete den Motor. Mit berhhter Geschwindigkeit fuhr ich wieder in Richtung Innenstadt.
 
Jetzt endlich kam die Wut.
 
Verdammt, ich schlug mit der flachen Hand auf mein Lenkrad.
 
Verdammt, verdammt, verdammt, jedes Mal schlug ich erneut zu.
 
Neben mir fing Justin unkontrolliert an zu kichern.
 
Ich starrte ihn wtend an. Gerne htte ich ihm einen Schlag auf den Hinterkopf verpasst, befrchtete aber, ihm dabei das Genick zu brechen, zu gro war meine Wut.
 
Justin kicherte nur noch lauter, er lachte glucksend, er prustete und lachte jetzt aus vollem Hals.
 
Das war einfach zu viel fr mich. Ich fuhr meinen Wagen rechts ran, hielt mit quietschenden Reifen an und fiel mit einem Brengebrll regelrecht ber ihn her.
 
Ich presste ihn mit meinem Krper an die Beifahrertr und packte ihn an den Haaren.
 
Du verfluchter Blutsack, schrie ich ihn an, das geht auf dein verdammtes Konto. Das war allein deine Schuld. Nicht nur, dass ich mich nicht mehr da sehen lassen kann, was soll ich bitte Frank erzhlen? H, schon eine Idee? Erstaunt bemerkte ich, dass meine Zhne zu spitzen Dolchen wuchsen. Merkwrdig, das passierte sonst nur, wenn ich im Blutrausch war und noch nie nur so, aus Wut.
 
Diese neue Erkenntnis machte mich gleich noch wtender.
 
Ich packte ihn am Hemdkragen und schttelte ihn kurz. Sein Kopf knallte gegen das Seitenfenster und seine Zhne klappern aufeinander.
 
Bei meinem Glck sind alle Vampire im Desmodus ber den Riesen hergefallen. Man wird mir die Schuld geben, brllte ich weiter, hrst du, … mir.
 
Wenigstens erreichte ich, dass er aufhrte zu lachen. Dafr wurden seine Augen immer grer. Er versuchte von mir abzurcken, was er natrlich nicht schaffte. So konnte er nur seinen Kopf von mir weg drehen und die Augen zukneifen.
 
Ich war nur wenige Zentimeter von seinem Hals entfernt, es wre ein Leichtes fr mich gewesen, jetzt zu zubeien und sein ses Blut zu genieen. Nur so, weil ich gerade so wtend war.
 
Ich starrte auf seinen Hals, sah sein Blut durch die Adern pulsieren, hrte das Rauschen, es klang wie leise Musik in meinen Ohren.
 
Ich war ganz kurz davor, meinem Blutdurst nachzugeben … und auf die Konsequenzen zu pfeifen.
 
Die Sekunden dehnten sich aus, ich hatte keinerlei Zeitgefhl mehr, alles drehte sich nur noch um die eine Sache, ich wollte ihn tten.
 
Sein pltzliches, erschrecktes Keuchen weckte mich auf. Ich zwinkerte einmal und war wieder in der Wirklichkeit angelangt.
 
Angewidert stie ich ihn am Kragen zurck und rutschte zurck auf meinen Sitz.
 
Meine Zhne wurden kleiner, ich konnte es ganz deutlich fhlen, ich drehte meinen Kopf hin und her um wieder klar zu werden.
 
Fast, dachte ich grimmig, fast …
 
Mit einem Seitenblick auf Justin sagte ich leise:
 
Diesmal hat dich dein Keuchen gerettet, ich hoffe, du hast frs nchste Mal auch schon eine passende Unterbrechung parat.
 
Er zog sein Hemd glatt, das zweite Mal heute bereits.
 
Er antwortete mir nicht, ich hatte allerdings auch nichts erwartet.
 
Ich startete den Wagen und fuhr langsam wieder auf die dunkle Strae, unserem eigentlichen Ziel entgegen.
 
Ich war immer noch wtend, auf mich und auf Justin. Ein Blick auf die Uhr in meinem Wagen verriet mir, dass es noch vier Stunden bis zur Vernichtung von Alexej waren. Wie angenehm wre es gewesen, die Zeit im Desmodus zu verbringen. Aber Justin musste ja das Unheil anziehen, wie der Honig die Bienen.
 
Wie es diesem widerwrtigen Halbblut jetzt in dem Raum voller Vampire wohl erging, fragte ich mich. Fielen sie ber ihn her und tteten ihn, oder zgelten sie ihr Verlangen und verschlossen die gierigen Raubtieraugen vor dem sachte dahin trpfelnden Blut?
 
Ich werde es bestimmt in Krze erfahren, dachte ich grimmig. Frank wird es mir unter die Nase reiben.
 
Dieser Vorfall wird nicht spurlos an mir vorber gehen.
 
Erneut sprte ich die Wut hoch kriechen, ich wollte sie nicht zulassen, aber sie war da und lie sich nicht mehr verscheuchen.
 
So konnte ich mich nicht genug auf meinen Auftrag konzentrieren. Auerdem hatte der Geruch von Justin und die bloe Ahnung davon, wie sein Blut unter der warmen Haut dahin floss, in mir ein irres Verlangen ausgelst. Das musste erst gestillt werden, bevor ich mich auf so eine unbefriedigende und banale Sache, wie die Jagd nach einem Verbrecher einlie.
 
Ich berlegte, wie ich Justin loswerde, er sollte nicht dabei sein. Rasch warf ich ihm einen Blick zu, er sah mde aus, vielleicht knnte er im Wagen etwas schlafen, whrend ich … mich abreagierte.
 
Wie aus dem Nichts traf es mich, schon wieder so ein ser, kstlicher Geruch, ein Duft der sofort das Feuer in mir entfachte. Es war, als ob das nette Blondinchen von gestern auferstanden wre, um mich erneut mit ihrem Duft zu verfhren, zu umgarnen.
 
Woher zum Teufel, kommt blo dieser Geruch? Fragte ich mich und nahm die Augen zur Hilfe.
 
Drei Wagen vor uns fuhr ein kleines Cabriolet, in ihm saen drei Mdchen, junge Frauen, von vielleicht 20 Jahren. Sie hielten die Arme in die Hhe und ihr Lachen klang bis zu uns herber. Eindeutig war eine von ihnen die Quelle dieses Wohlgeruchs.
 
Wie stelle ich es nur geschickt an, berlegte ich, dass Justin nichts an Frank weitererzhlt.
 
Ich knnte ihn ohnmchtig schlagen, oder ihn tten, dann wre er auch aus dem Weg. Vor lauter Verlangen konnte ich mich nicht mehr konzentrieren. Ich fuhr mir mit beiden Hnden durch das Gesicht und anschlieend durchs Haar.
 
Alles Bldsinn, berlegte ich weiter, es musste noch einen anderen Weg geben, einen harmlosen, einen der mir auch spter noch erlaubt, Frank wieder unter die Augen zu treten.
 


 
Da sah ich pltzlich Joshs Buchladen. Das ist die Idee, dachte ich bei mir, er kann mir helfen und so gleichzeitig beweisen, ob er es wirklich ernst meinte.
 
Vor dem Laden war ein Parkplatz, ich lenkte den Mustang hinein und stellte den Motor ab. Die Mdchen in ihrem Wagen fuhren lachend weiter, das ist nicht schlimm, den Geruch werde ich berall wiederfinden.
 
Justin schreckte hoch, erstaunt sah er mich an.
 
Wo sind wir, ist es schon soweit?, fragte er murmelnd.
 
Nein, es ist noch massenhaft Zeit. Aber du bist mde und ich kann dich nur dabei haben, wenn du ausgeruht bist. Darum wirst du hier im Wagen eine Runde schlafen und ich gehe kurz zu Josh rein, damit zeigte ich auf den Hexenladen, und halte mit ihm ein kleines Schwtzchen.
 
Lchelnd blickte ich Justin an, seine Augen waren schon ganz glasig, vor Mdigkeit.
 
Du bleibst im Wagen, fuhr ich fort, komm besser nicht rein. Josh ist ein Vampir und bei ihm wei man nie, wie … hungrig er gerade ist.
 
Und du riechst einfach zu gut, fgte ich in Gedanken hinzu.
 
In Ordnung, er lehnte seinen Kopf an die Kopfsttzen und schloss seine Augen, bis spter.
 
Ein letztes Mal blickte ich sehnschtig auf seinen weien, reinen Hals.
 
Ich stieg aus und atmete den nur noch leicht vorhandenen Geruch des Mdchens ein, dann betrat ich den Hexenladen.
 
Das Glckchen ber der Tr verriet mein Eintreten. Josh stand in seiner gewohnten Haltung hinter dem Verkaufstresen, der Laden war leer.
 
Josh grinste mich frech an. So schnell hatte ich nicht mit dir gerechnet.
 
Ich blieb ernst. Ich bin aus einem anderen Grund hier, Josh. Er hob seine Augenbrauen fragend in die Hhe, bis sie fast in den blonden Haaren verschwand. Dann warf er einen flchtigen Blick an mir vorbei, durch sein Fenster, auf die Strae hinaus.
 
Wie ich sehe, hast du einen … Begleiter. Er runzelte kurz die Stirn. Wie kann man nur in deiner Gegenwart schlafen. Wie kann man es nur wagen, man verpasst so viele kostbare Augenblicke mit dir. Er schttelte leicht den Kopf.
 
Oder ist er etwa dein Nachtmahl? Joshs Augen strahlten mich wissend an.
 
Nein, er ist Franks Halbblut. Ich soll nur auf ihn aufpassen, erklrte ich ihm leise.
 
Im Moment bin ich froh, dass er schlft. Ich hab‘ nmlich noch was vor, dabei sah ich Josh bedeutungsvoll in die Augen.
 
Er ist ein Vampir vom richtigen Schlag, er verstand sofort, was ich meine.
 
Oh, seine Augen wurden ein bisschen grer und er richtete sich auf, du willst gegen die Regeln verstoen.
 
Das breite Grinsen auf seinem Gesicht passte eigentlich gar nicht zu seiner Feststellung.
 
Nun ja, ich bin immer noch ein Mitglied des Clan, ich straffte meinen Krper, es liegt noch ein Auftrag vor mir, Josh. Ich habe es versprochen … denk daran.
 
Lachend winkte er ab. Ja, ja, Se. Was kann ich denn fr dich tun?
 
Ich antwortete nicht sofort, ich dachte darber nach, wie es wirklich werden knnte, wenn ich in Joshs Lager wechselte.
 
Er beugte sich weit ber die Theke und flsterte heiser.
 
Sag es mir nur, soll ich diesen Blutsack da drauen von der Bildflche verschwinden lassen, damit du freie Bahn hast? Josh sah mich fragend an.
 
Nein, ich kreischte fast, nein, blo nicht. Mit dem werde ich schon selber fertig. Ich brauche nur deinen Hinterausgang, mehr nicht. Nur … deinen Hinterausgang, damit ich ungesehen verschwinden kann.
 
Okay und wann kommst du wieder, damit dieser Blutsack vor meinem Geschft verschwindet. Er vergrault mir die Kundschaft. Josh sah ein wenig enttuscht aus.
 
Zwei bis drei Stunden, mehr brauche ich nicht.
 
Hoffe ich, setzte ich in Gedanken hinzu. Ich wusste genau, dass ich nicht eher von der Kleinen lassen konnte, bis ich sie erwische. Rendezvous mit Alexej hin oder her.
 
Kein Problem, meine Se. Er ging um seine Theke herum und kam gelassen auf mich zu.
 
Dabei fiel mir ein, das Josh der einzige ist, der mich Natascha und meine Se nennt. Das machte sonst keiner, jedenfalls wrde es derjenige nicht zweimal hintereinander schaffen.
 
Ich habe Zeit, sagte er leise und seufzte, sehr viel Zeit.
 
Er umarmte mich kurz und drckt mir einen Kuss auf die Stirn.
 
Du musst jetzt gehen, Natascha. Komm schnell wieder, bitte. Seine Stimme war wie Honig, zhflssig, klebrig und sehr s.
 
Ja. Passt du fr mich so lange auf Justin auf? Und …, ich hob spielerisch den Zeigefinger und setzte eine ernste Miene auf, …keine Dummheiten, lass den armen Jungen leben, wenigstens so lange, bis ich ihn mir kralle.
 
Ich grinste ihn frech an.
 
Riecht er gut? Josh zog eine Augenbraue hoch in seine blonden Haare.
 
Ich verdrehte die Augen. Du glaubst gar nicht, wie gut. Lange kann ich nicht mit ihm zusammen sein, ohne auf seinen Hals zu starren. Ich hielt meine Hnde neben mein Gesicht und lie sie wie Raubtierkrallen aussehen.
 
Grr. Das macht mich ganz irre.
 
Josh lachte kurz auf.
 
Frustriert lie ich die Hnde sinken, zuckte mit den Schultern und sah ihn an.
 
Ich muss jetzt gehen. Vielen Dank fr alles. Ich bin bald wieder da.
 
Auf bald, Natascha, er gab mir den Weg frei.
 
Schnell lief ich durch den Hinterausgang und befand mich in einem quadratischen Hinterhof. Hier sind die Hfe alle miteinander verbunden. Es wird mir ein leichtes sein, wieder auf die Strae, weit vor meinem Mustang mit dem schlafenden Justin, zu gelangen. Um den Geruch wieder zu finden, diesen herrlichen, kstlichen, betrenden Duft.
 
Um ihn in mich aufzusaugen.
 
Um wieder einmal gegen die Regeln zu verstoen.
 


 
Ich lief durch die Hinterhfe in Richtung Strae. Zwischen zwei kleineren Geschften kam ich weit vor dem Mustang wieder raus. Die Stadt war noch sehr belebt. Einige Fugnger waren unterwegs, die mich misstrauisch beugten, als ich zwischen den Geschften heraus schoss.
 
Ich beachtete sie gar nicht, ging in Richtung Norden, wohin der se Duft entschwand.
 
Immer wieder zog ich vorsichtig eine Nase voll Luft ein. Die Mdchen waren nicht sehr weit gefahren, denn der Duft hing noch dick und schwer in der Luft. Pltzlich sah ich das kleine Cabrio, es stand auf einem Parkplatz, vor der grten Diskothek hier in der Stadt, ein richtiger In-Laden.
 
Sie waren bestimmt noch nicht hineingegangen, berlegte ich, da der Geruch viel zu intensiv war.
 
Pltzlich hrte ich ihr Lachen wieder, es schallte quer ber den Parkplatz bis zu mir. Ein herrliches, perlendes und kstliches Lachen.
 
Ohne den wundervollen Geruch, der dieses Lachen unterstrich, htte es wahrscheinlich dumm, hysterisch und quakend fr mich geklungen, wie sich das Lachen der Menschen eben anhrt, aber zusammen mit dem Duft … Eine Komposition, die meine Nervenenden vibrieren lie.
 
Pltzlich sah ich die Mdchen, sie hatten sich neben die Disco verzogen und standen dicht beisammen. Ich berlegte, welche von ihnen so betrend duftete und wie ich sie voneinander trennen konnte.
 
In diesem Moment war das Schicksal scheinbar gegen mich.
 
Es donnerte, ein Gewitter zog auf. Hoffentlich fngt es nicht an zu regnen, dachte ich, sonst ertrinkt Justin in meinem Mustang.
 
Die Mdchen blickten ngstlich zum Himmel und kicherten unsicher. Sie machten sich auf den Weg. Grimmig verfolgte ich sie mit meinem Blick, wie sie zum Eingang gingen und in der Disco verschwanden.
 
Verdammt, zischte ich, hier drauen wre es ein Leichtes gewesen. Da drinnen, zwischen all den anderen Blutscken, kann ich mich nicht so bewegen, wie ich gerne mchte. Das wird ein Problem.
 
Ich muss also auch da rein, oder ich blase die ganze Aktion ab. Ich berlegte grndlich und wgte die verschiedenen Mglichkeiten ab. Der Geruch zog mich magisch an und hatte natrlich die hchste Prioritt.
 
Aber in dem Laden knnten auch noch andere Vampire sein, die Ausschau nach blutigem Nachschub halten. Ihr feiner, dnner Geruch knnte mir entgehen. Das war alles sehr riskant. Ich konnte mich tatschlich nicht entscheiden. ber mir grollte abermals der Donner und ein heller Blitz durchzuckte die Nacht. Ich schloss meine Augen und ballte die Hnde zu Fusten. Es hatte alles keinen Sinn. Die Mdchen waren da drin, ich konnte nicht, ohne ein vllig idiotisches Risiko einzugehen, da rein. Bei dem Donnerwetter knnte Justin aufwachen und mich, trotz meiner Warnung, in Joshs Laden suchen. Somit hatte ich wieder zwei neue Probleme. Justin knnte mich an Frank verpfeifen, oder noch schlimmer, Josh wrde ber Justin herfallen. Ich verdrehte die Augen, immer wieder etwas Neues, nie lief mal was glatt.
 
Ein Donnerknall, scheinbar frisch aus der Hlle entsprungen, lie mich zusammenfahren. Der nahm mir die Entscheidung ab. Ich musste zurck, das hier hatte keinen Sinn. Wenn Frank davon Wind bekommt, bin ich geliefert. Ich will ihn und den Clan zwar sowieso verlassen, aber es war mehr in meinem Sinne, wenn das auf eine, fr alle Seiten, angenehme Weise geschehen wrde.
 
Fast schon krperliche Schmerzen bereitete es mir, mich umzudrehen, und diese se Kstlichkeit ziehen zu lassen. Ich werde spter versuchen, ihren Geruch wieder zu finden, sie wird mir gehren, es ist nur eine Frage der Zeit.
 
Ich lief, zu den Hinterhfen zurck, durch Joshs Hintertr betrat ich seinen Hexenladen.
 
Es roch jetzt anders hier, frischer, ser und eindeutig viel besser. Zwei Menschen, ein Mann und eine Frau, hatten seinen Laden betreten und schauten sich interessiert und auch ein bisschen verwundert um. Josh stand in einiger Entfernung und beobachtete sie. Als ich um den Tresen herumging, wendete er den Kopf und nickte mir kurz zu. Ich blickte durch das groe Fenster und sah Justin in meinem Mustang noch schlafen. ber uns grummelte immer noch das Gewitter. Der hat aber einen tiefen Schlaf, dachte ich, und war erleichtert. Da zog mich Josh ganz pltzlich am Arm hinter seinen Tresen.
 
Und?, fragte er mich flsternd.
 
Ich schttelte den Kopf. Zu riskant, hab sie ziehen lassen. Ich blickte ihn an und war leicht irritiert. Er hat normalerweise blaue Augen, ein schnes dunkles Blau. Aber jetzt waren sie fast gelb, hnlich einem Raubtier. Was hatte ihn blo so erregt, fragte ich mich und bemerkte gleichzeitig, dass auch sein Atem schneller ging.
 
Was sagst du zu den zwei Sen?, dabei zeigte er mit dem Daumen hinter sich, in Richtung der Menschen in seinem Laden. Er grinste mich an und ich sah, dass seine Zhne schon im Blutrausch waren.
 
Ich teile auch mit dir, willst du das Weib?
 
Ich blickte zu den Beiden und zog ihren Duft in die Nase ein. S, blumig, recht kstlich. Nicht so toll wie eines der Mdchen von eben, aber besser als vllig leer auszugehen.
 
Ich lchelte Josh frech an und sprte gleichzeitig, wie meine Zhne ein Eigenleben fhrten.
 
Klar, ich bin dabei.
 
Seine Augen strahlten.
 
Blitzschnell war er an seiner Eingangstr und verschloss sie. Die Beiden hatten davon nichts mitbekommen. Sie unterhielten sich leise miteinander. Die Fenster musste Josh nicht tarnen, da es getnte Scheiben waren, man konnte von auen nicht sehen, was sich im Inneren abspielte.
 
Josh lehnte sich mit dem Rcken gegen die Tr. Seine ganze Haltung verriet die Anspannung, seine Gier war ihm an den Augen abzulesen. Ein leises Knurren erklang aus seinem Inneren.
 
Auch mir erging es nicht anders. Wie schnell sich das Blatt doch wendete. Eben jagte ich noch einem kstlichen Mdchenduft hinterher, in der nchsten Sekunde musste ich sie wieder ziehen lassen. Nun bescherte mir das Schicksal diese zwei Blutscke, geradewegs vor meine Reizhne und ohne, dass ich dafr einen Finger krumm machte.
 
Auch mich hatte das Jagdfieber gepackt, Gier und Verlangen stiegen in mir hoch, der ganze rger der vergangenen Stunden war mit einem Blinzeln meiner Raubtieraugen vergessen.
 


 
Mit einem Blick, der unsere Absichten sofort verriet, fixierten Josh und ich die zwei unschuldigen Menschen.
 
Die Blutscke konnten nichts dafr, sie waren nur am falschen Ort und zu einer vllig falschen Zeit. Jedenfalls aus ihrer Sicht.
 
Aus meiner Sicht war ich ihnen dankbar, da ich heute Nacht doch noch zu meinem Vergngen kam.
 
In diesem Moment sprten die Beiden, wahrscheinlich unbewusst, die Bedrohung und wollten verschwinden. Josh aber versperrte die Tr. Sie standen ihm gegenber und zeigten auf ihn. Machen Sie bitte die Weg frei, sagt der Mann zu Josh.
 
Uha, Auslnder, dachte ich und musste grinsen, die vermisst so schnell keiner. In unserer Stadt geht immer mal der Eine oder Andere verloren, das fllt kaum auf.
 
Josh lchelte den Mann nur stumm an. Die Frau drngte sich nher an ihren Begleiter heran, der nochmals Josh ansprach:
 
Bitte, lassen Sie gehen uns, in seiner Stimme war ein leichter Anflug von Panik hrbar.
 
Ich ging langsam ein paar Schritte auf die Touristen zu. Die Frau bemerkte mich als Erster und drehte sich hastig zu mir um. Auch ich lchelte und entblte dabei meine langen Eckzhne. Ein erschrecktes Keuchen drang aus ihrem Mund, das ihren Mann veranlasste, sich ruckartig um zudrehen. Seine Augen wurden immer grer,
 
Das … das … nicht sein … darf … , stammelte er verstrt. Er lie seine Frau los und hob seine Hnde vor das Gesicht.
 
Darauf hatte Josh nur gewartet. Er packte den Mann von hinten und schoss mit ihm an mir vorbei in Richtung Tresen, sodass meine Haare mir nur so um den Kopf flogen.
 
Jetzt stand ich der Menschenfrau alleine gegenber. Sie hatte ihre Hnde zu Fusten geballt und presste sie an den Mund. Ihre Augen wurden immer grer und grer.
 
Irgendwann werden sie ihr aus den Hhlen treten, dachte ich kurz. Ich musste mich ein bisschen beeilen, sonst erklang gleich ihr markerschtternder Schrei durch die ganze Stadt. Ich sah ihr an, dass sie kurz davor war, los zu kreischen.
 
Mit einem Satz war ich bei ihr, schlug ihre Hnde weg und presste meinerseits die Hand auf ihren Mund. Ich umrundete sie halb und stand jetzt hinter ihr. Ich drckte sie gegen meine Schulter, den anderen Arm legte ich um ihren Bauch. Jetzt war sie mir sicher, sie konnte nicht mehr entwischen. Mein inneres Monster kreischte und jaulte, ich wusste, es wollte nur, dass dieses Feuer gelscht wird. Gelscht mit ihrem Blut.
 
Ihr Hals lag vor mir, ich brauchte nur noch zu zubeien. Mit den Augen verfolgte ich die Adern unter ihrer Haut, wie kstlich das Blut daher schoss und wie es rauschte, das war Musik in meinen Ohren.
 
Ich schlug ihr meine Zhne in den schnen Hals und sofort floss ihr ses Blut meine Kehle hinunter.
 
Das Monster war augenblicklich still, es trank ihr Blut mit mir zusammen, es ernhrte sich von dem kstlichen Lebenssaft.
 
Ich leerte die Frau fast vollstndig, erst dann lie ich von ihr ab. Die zwei kleinen Verletzungen verheilten durch meinen Speichel sofort.
 
Ich konnte nicht mehr. Ich lie sie einfach fallen, schleppte mich mit schweren Schritten zur Theke und lie meinen Kopf auf die Glasplatte sinken. Ich war vllig fertig und musste mich kurz erholen. Meine Zhne kehrten wieder in ihren ursprnglichen Zustand zurck. Ich legte meine Wange auf die khle Auflage der Theke. Tausend Bilder schossen mir durch den Kopf: Frank, die Blondine von gestern Nacht, Justin, der Mieter aus der Tiefgarage, die Mdchen in ihrem Auto und Josh.
 
Ich hob meinen Kopf und lauschte. Wo ist eigentlich Josh, fragte ich mich, wohin war er mit dem Blutsack verschwunden.
 
In dem Moment kam Josh aus seiner Kellertr. Seine Augen waren wieder so blau wie immer, die Zhne normal und seine Haut war leicht rosig.
 
Hat Spa gemacht, er lchelte mich an und wischte sich mit der Hand ber den Mund.
 
Und … hat’s geschmeckt?, dabei sah er mich fragend an und kam langsam nher. Ich antwortete ihm nicht.
 
Er strich mir die Haare ber meine Schultern zurck.
 
Hat meine Se eine Grenze berschritten? Hat sie etwa den Kodex mit Fen getreten?
 
Er lchelte ironisch, umarmte mich und flsterte mir ins Ohr: Hast du etwa Frank in den Hintern getreten?
 
Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Einerseits rgerte mich seine Aussage, vor allem auf die Art, wie er es sagte. Auf der anderen Seite wusste ich genau, dass er Recht hatte. Ich hatte Frank in den Hintern getreten und ich hatte den Kodex missachtet. Aber … ich horchte in mich hinein, strte mich das wirklich, wrde es mich daran hindern es noch mal zu tun?
 
Nein, wahrscheinlich werde ich genauso wieder handeln, vielleicht schon in ein paar Stunden. Wenn ich Glck habe.
 
Darum antwortete ich Josh:
 
Es ist alles okay, er kommt darber hinweg.
 
Diesmal schob ich Josh auf Armeslnge von mir weg, und blickte ihn ernst an. Was machen wir mit den Leichen?
 
Keine Sorge, ich kmmere mich darum.
 
Er presste mich wieder fest an seine Brust. Ich atmete diesen eigenartigen Geruch ein und erinnerte mich pltzlich an Justin.
 
Verflixt, dachte ich, den hatte ich ganz vergessen. Ob er immer noch schlft? Ich lste mich von Josh und ging in Richtung Eingangstr. Unterwegs machte ich einen groen Schritt ber die auf dem Boden liegende Frau. Sie war jetzt tot und leer, ohne Geruch und Geschmack, sie interessierte mich nicht mehr.
 
Mit einem Blick aus der Glasscheibe stellte ich fest, dass Justin wirklich immer noch schlief, er hatte sich nur auf die andere Seite gedreht.
 
Ich blickte wieder zu Josh, der gerade die Tote vom Boden aufhob und in Richtung Keller trug. Ich wusste nicht, was er mit ihr machen wird, ich verschwendete aber auch keinen weiteren Gedanken darauf.
 
Als Josh wieder in seinem Laden, hinter dem Tresen, stand, sagte ich zu ihm: Ich muss jetzt gehen, Josh, ich sah ihn an, danke … fr alles, wir sehen uns.
 
Ja, aber warte nicht zu lange mit deinem nchsten Besuch.
 
Okay, bis dann, murmelte ich, schloss die Tr auf und stand wieder drauen auf dem Gehsteig. Es waren keine Fugnger mehr unterwegs, gnzlich unbelebt war die Strae.
 
Ich ging zu meinem Mustang, ffnete leise die Tre, setzte mich und knallte sie mit Wucht wieder zu.
 
Justin riss den Kopf hoch und murmelte etwas Unverstndliches.
 
Er reckte und streckte sich ausgiebig.
 
Na, du Murmeltier, ausgeschlafen? fragte ich ihn leichthin.
 
Ja, ich glaube. Wie spt ist es? er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Oh, halb eins schon, da habe ich ja lange geschlafen. Er hielt sich die Hnde vor sein Gesicht und atmete prustend aus.
 
Und du, hattest du auch ein paar nette Stunden?, fragte er mich. Ich musste grinsen und dachte an die nette Auslnderin.
 
Ja, es hat sich gelohnt.
 
Ich startete den Wagen und warf einen letzten Blick auf Joshs Hexenladen. Keine Angst Josh, du wirst mich schon bald wiedersehen, vielleicht schneller als du denkst.
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 
Ich konnte diesen verdammten Auftrag nicht mehr erledigen. Zum Einen hatte ich berhaupt keinen Durst mehr, zum Anderen fhlte ich immer noch Joshs brennenden Blick auf mir, wusste ich doch genau, was er von mir erwartete.
 
Auerdem wollte ich einfach frei sein.
 
Mitten in meine Gedanken hinein klingelte mein Handy. Ich klappte es auf, es war Frank.
 
Ja?, fragte ich knurrend.
 
Tascha? Ich bin’s. Vergiss den Auftrag, ich habe etwas anderes fr dich.
 
W-Was ist los?, ich war mehr als verwundert, noch nie wurde ein Auftrag abgebrochen und so kurz vorher schon gar nicht.
 
Nichts, Franks Stimme klang unverbindlich, ein anderer erledigt das.
 
Aha, murmelte ich und warf Justin einen kurzen Seitenblick zu, er sah mich fragend an.
 
Komm gegen Morgen zu mir, fuhr Frank fort, dann erklre ich dir alles.
 
Ist gut, ich wollte gerade auflegen, als Frank rief:
 
Ach, Tascha?
 
Ja?
 
Lebt er noch?, seine Stimme war scharf.
 
Ich musste einfach grinsen. Ja, ja, nur keine Sorge, Frank. Auch wenn er selbst nicht gerade dazu beitrgt.
 
Am anderen Ende der Leitung hrte ich ihn aufseufzen. Gut, dann ein Klicken, er hatte aufgelegt.
 
Was ist los?, fragte Justin, als ich immer noch grinsend mein Handy wieder wegsteckte.
 
Unser Auftrag wurde abgeblasen, wir fahren zu mir, da ruhen wir uns noch ein bisschen aus. Morgen frh geht’s zu Frank.
 
Ich sah, wie Justin die Stirn in Falten legte und tief Luft holte.
 
Hr mal, begann er zgernd, wir knnen auch in meine Wohnung, sie ist hier ganz in der Nhe.
 
Ich wollte eigentlich eine Runde duschen, wendete ich ein.
 
Er lachte kurz. Das kannst du auch bei mir.
 
Nachdenklich sah ich ihn von der Seite her an. Warum nicht, murmelte ich nach einer Weile und parkte meinen Mustang in einer Seitenstrae.
 
Wir stiegen aus und gingen zu Fu weiter.
 


 
Seine Wohnung war wirklich nicht weit weg. Er wohnte im obersten Stock, in einem kleinen Geschftshaus. Als wir eintraten, umgab uns angenehme Dunkelheit. Justins Hnde tasteten nach dem Lichtschalter. Ich legte meine Hand auf seine und schttelte den Kopf.
 
Lass es ruhig so, sagte ich leise. Er sah mich an, seine Hand war ganz warm und meine, wie immer eiskalt.
 
Es war eine kleine Wohnung, mit einer riesigen Fensterfront im Wohnzimmer. Justin verschwand sofort in seinem Schlafzimmer. Er kam wieder, mit dem Arm voller, grtenteils schwarzer, Klamotten, die er auf sein Sofa warf.
 
Die hat meine Schwester da gelassen, sie hat mal kurz hier gewohnt, sagte er leise, fhl dich ganz wie zu Hause, hier findest du bestimmt was fr dich zum Anziehen.
 
Ich whlte den Klamottenberg durch und fand wirklich eine schwarze Hose und ein T-Shirt, die mir passen knnten.
 
Justin zeigte mir sein kleines Bad. Hier ist alles was du brauchst. Ich mach mir nur schnell was zu essen, murmelte er und lie mich alleine.
 
Ich zog mich aus und stellte mich unter das heie Wasser. Das tat wirklich gut. An die Wand gesttzt lie ich das Wasser auf meinen Nacken und die Schultern prasseln.
 
Ich wusste nicht, wie lange ich schon einweichte, aber es kam mir unendlich vor. Langsam drehte ich das Wasser aus, trocknete mich ab und probierte die Sachen an, sie passten perfekt.
 
Das passiert mir bei meiner Figur nicht oft.
 
Ich ging wieder in das kleine Wohnzimmer. Justin hatte das Licht in der Kche angelassen und zustzlich auf dem Couchtisch eine Kerze angezndet. Sie tauchte das Wohnzimmer in ein diffuses, flackerndes Schattenmeer.
 
Er stand mit nacktem Oberkrper vor dem groen Panoramafenster, hatte ein Glas in der Hand und starrte auf die Lichter der Stadt unter uns.
 
Ich hoffe, begann ich, ich hab dir nicht das ganze heie Wasser weggenommen.
 
Ist schon okay. murmelte er geistesabwesend und starrte weiter in die Lichter, fast wie hypnotisiert.
 
Ich atmete durch die Nase ein, es roch nach Staub, Rauch, Whisky und… Justin.
 
Ich stellte mich neben ihn und warf auch einen Blick auf die beleuchtete Stadt, es sah wirklich wunderschn aus.
 
Ich blickte erneut zu Justin und bemerkte, wie er die Zhne aufeinander biss, wie seine Kiefer sich verhrteten. Was ging blo in dem Jungen vor, berlegte ich. Er sah so verbissen aus, als tobte ein Kampf in ihm. Als stellte er sich selbst ein paar Fragen, auf die er die Antworten vielleicht nicht hren wollte.
 
Kann ich dir eine Frage stellen?, begann er auch prompt, seine Stimme klang rau, sein Blick noch auf die Lichter gerichtet.
 
Klar, nur zu, meinte ich gezwungen frhlich.
 
Warum dauert die Verwandlung eigentlich so lange? Kann man das nicht beschleunigen?, er richtete seine Augen auf mich und sah mich gespannt an.
 
Auf so eine Frage war ich nicht gefasst. Ich wunderte mich insgeheim, dass Frank ihm das nicht schon lngst erklrt hatte, warum er ihn nicht informierte.
 
Die Antwort ist eigentlich ganz einfach, ich sah Justin direkt an, auch um seine Reaktion zu beobachten.
 
Die Verwandlung dauert so lange, weil man nur dann einigermaen sicher sein kann, dass der angehende Vampir seinen ursprnglichen Charakter behlt. Dass er nicht zu einem blutrnstigen, mordlsternen Monster mutiert. Sich in die Gesellschaft einfgt, ohne pausenlos ber unschuldige Menschen herzufallen und uns Anderen damit alle in Gefahr bringt.
 
Justin schob angestrengt seine Augenbrauen zusammen.
 
Aber es gibt noch einen anderen Weg. Das war keine Frage, er stellte es einfach fest.
 
Jetzt verengten sich meine Augen, ich war mir unsicher, ob er das wissen musste und fragte mich zum wiederholten Mal, warum Frank ihn nicht schon lngst darber informiert hatte.
 
Ja-a, aber das ist kein guter Weg, ich presste die Lippen aufeinander.
 
Bitte, sag es mir, ich mchte es wissen. Er atmete ein, als ich keine Antwort gab.
 
Bitte, Tascha, es klang sehr eindringlich.
 
Es bereitet einem Schmerzen, begann ich und blickte Justin scharf an, auerdem kann man sich nie sicher sein, ob es auch funktioniert. Ich berlegte kurz, ob Justin schon bereit war, fr den Rest.
 
Der Vampir saugt das gesamte Blut aus. Alles was drin ist. Dann muss es sehr schnell gehen, da der Gebissene ja eigentlich schon tot ist. Der Vampir beit sich selbst und gibt dem Toten einen Teil seines Blutes zu trinken. Nicht immer klappt es, man muss den richtigen Zeitpunkt treffen, bevor er ganz gegangen ist, sonst war alles umsonst. Wenn es aber funktioniert hat, kommt das nchste Problem.
 
Ich stockte kurz, Justin hing an meinen Lippen und folgte gespannt meiner Erklrung.
 
Ja?, fragte er kurz, seine Stimme war nur ein Hauch.
 
Der Charakter, die Seele, das was den Menschen ausmacht, seine Einzigartigkeit, ist raus. Dafr bekommt er sozusagen ein Gemisch vom Vampir wieder. Das ist aber das eigentliche Problem. Der Charakter, die Eigenschaften vom Vampir werden bertragen und heraus kommt dann meist ein Vampirneuling, den man nicht gebrauchen kann, der, wie ich eben schon sagte, mordlstern und gefhrlich ist. Der uns alle in Gefahr bringt. Damit schloss ich meine Erklrung und sah Justin gespannt an. Er schluckte.
 
Aber es kann auch klappen? Ich meine, es kann auch alles Gut werden, oder?, fragte er drngend.
 
Ja, kann sein, aber ich habe noch von keinem wirklich positiven Bericht gehrt. Warum interessiert dich das so?
 
Nur so, antwortete er fast schon gelangweilt und blickte wieder auf die Lichter der Stadt.
 
Als er seinen Kopf drehte bemerkte ich eine Narbe an seiner Schulter, direkt am Halsansatz. Die war mir vorhin gar nicht aufgefallen. Ich hob meine Hand und strich vorsichtig mit dem Daumen darber. Sie war noch ziemlich frisch und rau. Er sthnte kurz auf und bewegte die Schultern, als wenn ihm ein Schauer den Rcken herunter lief.
 
Entschuldige, murmelte ich, und zog meine Hand schnell zurck. Ich wusste, was den Schauer auslste, mein eiskalte Haut auf seiner warmen Schulter.
 
Nein, sagte Justin, sah mich an und nahm meine Hand am Handgelenk.
 
Bitte, mach weiter, das war ein schnes Gefhl. Er legte meine Hand behutsam zurck auf seine Schulter.
 
Bitte, flsterte er erneut.
 
Ich strich wieder mit dem Daumen ber die lange Narbe, diesmal sah ich ihm direkt in die Augen dabei. Ein unergrndlicher Ausdruck lag darin verborgen. Ich hatte schon bemerkt, dass er schne Augen hat. Es war mir aber noch nicht aufgefallen, dass sie so unergrndlich, so tief waren.
 
Unsere Blicke waren ineinander verschlungen.
 
Langsam nherte er sich, zgernd. Seine Hand, die das Glas hielt, legte sich um meine Taille und zog mich in seine Richtung. Ich kam ihm nher, ich lie es einfach zu. Ich war gespannt und verlor mich ein bisschen in seinen unergrndlichen, schnen Augen.
 
Wir waren nur ein paar Zentimeter voneinander entfernt. Sein Mund nherte sich langsam meinem Gesicht. Die freie Hand strich ber meinen Arm, zeichnete die Schulter nach und fuhr den Hals entlang. Seine Hand war ganz warm und brannte beinahe auf meiner Haut. Er strich mir weiter ber die Wange und ber mein Haar. Weiterhin sah ich ihn wie gebannt an. Ich konnte nichts denken und war wie abgeschaltet.
 
Ganz langsam zog mir sein kstlicher Geruch in die Nase, ich wagte es nicht, tief einzuatmen.
 
Dann trafen sich unsere Lippen, er sthnte erneut kurz auf, ich hrte sein Blut schneller durch seinen Krper rauschen, als er seine Hand in meinem Haar vergrub. Unsere Lippen ffneten sich leicht. Ich begann, den Kuss zu erwidern.
 
Meine Hand streichelte seinen Rcken hinunter und ich bemerkte, wie ihm erneut ein Schauer ber den Rcken lief. Auch ich sthnte kurz auf und zog dabei, die mich umgebende Luft und somit seinen Duft in mich ein.
 
Das war ein Fehler.
 
Pltzlich nderte sich die Situation schlagartig.
 
Ich sprte noch, wie meine Zhne sich verselbststndigten, schon lag Justin am Boden und ich ber ihm.
 
Mein Verlangen, meine Gier, meine Lust hatten mich so sehr im Griff, dass ich nicht darber nachdachte und nur noch ein Ziel vor Augen hatte: Ich wollte meine Zhne in seinen schnen Hals schlagen, in sein warmes pulsierendes Fleisch eindringen, sein Blut in mich aufnehmen. Trinken und ihn tten.
 
Das Glas, das ihm aus der Hand gefallen war, rollte geruschvoll ber den Boden. Die Luft war erfllt vom stechenden Geruch des billigen Whiskys.
 
Er stemmte sich mit beiden Hnden an meinen Schultern ab und ich hrte ihn wie aus weiter Ferne brllen:
 
Tascha! Es … es tut mir leid.
 
Ich hrte ihn. Tatschlich drang seine Stimme bis zu mir durch. Einen kurzen Moment zgerte ich noch, ich roch seine Angst, seine Furcht und … sein Verlangen. Es roch herrlich, einfach kstlich. Aber seine Augen waren immer noch unergrndlich, unendliche tiefe Brunnen.
 
Langsam kehrte ich in die Wirklichkeit zurck, tauchte auf, aus meinem Strudel der Gier.
 
Mit einem letzten Blick auf seinen Hals, seine helle Haut und das darunter pulsierende Blut, erhob ich mich, streckte ihm die Hand entgegen um ihn hochzuziehen. Er sah auf meine Hand, nur zgernd packte er sie. Als er wieder vor mir stand, ging er einen Schritt zurck, wie um einen Sicherheitsabstand einzuhalten.
 
Mir tut es auch leid, Justin, sagte ich leise und blickte in sein Gesicht. Er schluckte kurz und nickte leicht.
 


 
Die Stille wurde jh unterbrochen von der Trklingel. Wir rissen gleichzeitig unsere Kpfe herum. Ich fragte ihn misstrauisch:
 
Erwartest du noch jemanden?
 
Nein, antwortete er und war scheinbar genauso erstaunt. Zgernd ging er zu seiner Wohnungstr.
 
Jetzt erkannte ich den nchtlichen Besucher, sein Geruch hatte ihn verraten: Frank. Was wollte der denn hier, um diese Uhrzeit.
 
Justin ffnete die Tr und sah berrascht aus als Frank ihn mit einem Lcheln begrte.
 
Hallo, Junge, ich sah das Licht und … Es schien, als zgerte er nur kurz, als er mich bemerkte.
 
Tascha, das ist gut, das ich dich auch hier treffe.
 
Justin schloss die Tr wieder und murmelte:
 
Ich geh dann mal unter die Dusche, damit verschwand er im Bad.
 
Ich blickte zu Frank
 
Was machst du hier?, fragte er mich scharf
 
Ich lachte kurz auf. Das Gleiche knnte ich dich fragen.
 
Das geht dich nun wirklich nichts an, gab er streng zurck und presste die Lippen aufeinander
 
Gleichfalls, erwiderte ich trotzig und setzte mich auf Justins Sofa.
 
Natrlich kam er gleich zum Punkt:
 
Ich habe heute keine guten Nachrichten ber dich gehrt, Tascha. Du hast ein Halbblut bel zugerichtet, er hat geblutet. Geblutet in einem Raum voller Vampire. Hast du eigentlich eine Vorstellung davon, was mit ihm geschehen ist? Frank legte eine Pause ein.
 
Arrogant betrachtete ich meine Fingerngel.
 
N, sagte ich khl. Ich hatte keine Lust ihm Rechenschaft abzulegen.
 
Es war ein Schlachtfeld, fuhr Frank fort, sie sind natrlich alle ber ihn hergefallen und haben ihn gettet. Sein Herr wird darber nicht sehr erfreut sein.
 
Ich erhob mich und ging auf Frank zu.
 
Er war ein Dreckskerl, auerdem hat er Justin angegriffen und mich hat er geschlagen, so was kann ich mir ja wohl nicht gefallen lassen. Du hast doch selber gesagt, dass ich auf dein kleines Halbblut Acht geben soll. Langsam wurde ich wtend.
 
Ja, das schon, aber es war nicht darin eingeschlossen, das du das Halbblut von Michael tten solltest. Er blickte mich grimmig an.
 
Der Idiot gehrte also zu Michael. Na ja, berlegte ich, er wird sich jemand Neues besorgen, er hat sowieso immer einige zur Auswahl, alles solche Mistkerle wie den letzten. Vielleicht zieht ein Mistkerl einfach automatisch andere Mistkerle an.
 
Nun, begann Frank abermals, wir werden sehen, wie das weitergeht. Erneut eine kurze Pause, in der Frank mich aufmerksam musterte.
 
brigens habe ich deinen Kindermrder zur Strecke gebracht, den, den du … bergangen hattest.
 
Ja, den ich gegen das se Blondinchen eintauschte. Ich musste grinsen. Danke schn.
 
Ich bernehme alle, die du entwischen lsst, Tascha alle. Und ich erledige meine Arbeit sehr grndlich wie du weit. Er sprach sehr eindringlich und ich sah ihn misstrauisch an.
 
In diesem Augenblick kam Justin aus dem Badezimmer.
 
Franks und auch meine Nasenflgel bebten leicht. Justin roch einfach verlockend. Er duftete so verfhrerisch und ich musste meine ganze Willenskraft aufbringen, um nicht wie ein Tier ber ihn herzufallen.
 
Auch Frank sah leicht gereizt aus. Justin stand noch nahe der Badezimmertr und blickte uns unsicher an.
 
Justin, es ist Zeit fr deine nchste Stufe. Frank drngte ihn wieder zurck ins Badezimmer und hinter beiden schloss sich knallend die Tr.
 
Ich seufzte, und setzte mich wieder auf das Sofa. Ich wusste, was nun in dem kleinen Badezimmer geschah. Frank wrde Justin beien, ihn wieder ein Stck nher an ein Dasein wie das Unsere bringen. Ich wusste immer noch nicht, ob Justin dafr bereit war, ob er letzten Endes ein guter Vampir werden wrde. Noch ist er ein guter Junge, ein guter Mensch, aber wird er diese Eigenschaften auch als Vampir besitzen? Wird er dann noch derselbe sein?
 
Frank kam wieder aus dem Bad und wischte sich mit dem Handrcken ber den Mund, eine unbewusste aber eindeutige Geste.
 
Aus seiner Jackentasche zog er einen verknitterten braunen Umschlag, den er mir zuwarf.
 
Hier, ich habe zufllig deinen nchsten Auftrag dabei.
 
Ich fing den Umschlag auf und warf ihn sofort uninteressiert auf den kleinen Tisch neben dem Sofa. Trotzig sah ich in Franks Gesicht, ich wartete nur auf ein falsches Wort von ihm. Ich war bereit, es jetzt und hier zu einer Entscheidung kommen zu lassen.
 
Er aber ignorierte scheinbar mein Verhalten und ging zur Wohnungstr, den Griff schon in der Hand drehte er sich noch mal halb zu mir um.
 
Wir sehen uns, Tascha, dann war er drauen.
 
Ich sa abwartend auf dem Sofa.
 
Wo bleibt denn Justin, fragte ich mich und stemmte mich aus dem bequemen Sitz hoch um im Badezimmer nach dem Rechten zu sehen.
 
Frank hatte die Tr nur angelehnt gelassen, ich zog sie auf und knallte sie augenblicklich wieder zu, um mich mit der Stirn dagegen zu lehnen.
 
Tief atmet ich ein und aus. Der Geruch aus dem kleinen Raum hatte mich tief getroffen. Es war ein Gemisch von frischen, lieblichen Blut, Angst, Wut, Gier, Lust und ber dem ganzen schwebte der Duft von Justin.
 
Das war zu viel fr meine Beherrschung. Aber trotz der Schnelligkeit meiner Bewegung hatte ich Justin auf dem Boden liegend gesehen.
 
Justin, rief ich durch die geschlossene Tr, ist alles in Ordnung?
 
Ich erhielt keine Antwort, ich hatte es mir gedacht. Ich hielt meinen Atem an und machte die Tr auf.
 
Da lag er, auf den kalten Fliesen. Sein Oberkrper war noch nackt, nur mit Jeans bekleidet. Das Gesicht war ganz entspannt aber seine Haut war kalkwei. An seinem Hals prangten zwei kleine Einstichstellen, die immer noch nachbluteten. Ich verstand nicht, wieso Frank sie nicht verschlossen hatte, so konnte es leicht passieren, dass Justin verblutete. Ich kniete mich zu ihm und hob seinen Kopf auf meinen Scho.
 
Justin, leicht schlug ich ihm auf die Wangen. Justin, wach auf, los.
 
Seine Augenlider flatterten, dann schlug er die Augen auf und blickte mich aus diesen Brunnen der Unendlichkeit an.
 
Was ist passiert?, fragte er leise nuschelnd.
 
Frank ist dir passiert, antwortete ich grimmig, er hat vergessen die Wunden zu verschlieen, hast du irgendwo Verbandszeug? Dann kann ich die Blutung stoppen, du verlierst eindeutig zu viel Blut. Ich sah ihn fragend an.
 
Kannst … kannst du das nicht machen?, seine Augen fielen ihm zu. Ich meine darber … wie auch immer … und alles ist wieder gut? Seine Stimme war nur ein leises Murmeln. Er schlug die Augen wieder auf und blickte mich an. Unergrndlich, in diesen Augen knnte man sich tatschlich verlieren und es wrde einem noch nicht einmal auffallen. Ich lste mhsam meinen Blick und betrachtete die zwei Einstichstellen, aus denen sein kstlich, duftender Lebenssaft unermdlich heraustrat. Es wre keine gute Idee, jetzt von seinem Blut zu kosten.
 
Justin, ich …  begann ich zgernd und berlegte, wie ich es ihm sagen sollte.
 
Ich glaube, das wre nicht gut fr dich, ich kann mich nicht so gut beherrschen. Ich … knnte vielleicht nicht wieder aufhren. Ich presste die Lippen aufeinander und rgerte mich ber mich selbst.
 
Bitte, Tascha, er machte eine Pause und leckte sich ber die Lippen, ich vertraue dir. Damit legte er mir sanft seine Hand auf den Unterarm, eine Berhrung, leicht wie eine Feder. Ich schloss die Augen und atmete tief durch den Mund ein. Dann schluckte ich meine Befrchtungen, meine Angst herunter und ffnete meine Augen wieder.
 
Er sah mich immer noch an. Langsam und zgerlich hob ich seinen Oberkrper zu mir hoch und beugte gleichzeitig meinen Kopf zu ihm herunter. Immer nher kam ich seinem Blut, immer intensiver wurde sein Geruch, immer schlimmer sprte ich die Gier in mir aufsteigen. Ich bemerkte, wie meine Zhne wieder zu Dolchen werden wollten. Krampfhaft versuchte ich diesen Zustand niederzukmpfen. Ich schloss meine Augen erneut, vor seinem allzu kstlichen Blut. Langsam umschloss mein Mund seine Wunden am Hals, Justin sthnte leicht und zuckte kurz zusammen.
 


 
Es gab nur zwei Bewegungen, die ich ausfhren konnte. Die eine bedeutet Tod, seinen Tod, die andere bedeutete sein Leben. Tief in mir drin entbrannte ein Kampf. Mein Monster schrie heiser, es brllte und kreischte. Das Feuer loderte hei auf. Sein Blut konnte ich riechen und jetzt auch schmecken. Was sollte ich nur tun, wie sollte ich mich entscheiden? Zerstrte ich sein junges Leben jetzt und hier mit einer falschen Bewegung, die aber meinen Krper mit seinem kstlichen Blut nhrte? Oder gab ich ihm sein Leben, indem ich stark war? Strker als ich es je zuvor gewesen bin. Stark genug, um diesen wunderbaren Duft und kstlichen Geschmack zu widerstehen?
 


 
Ich entschied mich fr sein Leben und verschloss mit meinem Speichel seine Wunden.
 
Das Monster in mir stie einen schrillen, enttuschten Schrei aus, dann verstummte es. Doch Justins Blut war nun genau dort, wo es nichts zu suchen hatte, in meinem Mund.
 
Wo ich es zwar vor einer halben Stunde noch unbedingt haben wollte, aber jetzt nicht mehr.
 
Auch wenn es mir fast krperliche Schmerzen zufgte, wendete ich meinen Kopf ab und spuckte sein Blut in hohem Bogen gegen die Badezimmerwand. Es klatschte ein bisschen, als es auftraf und floss dann langsam die Wand hinunter. Ein schauriger Anblick, wie aus einem Horrorfilm entsprungen. Der Geruch seines Blutes traf mich wieder, aber diesmal war es auszuhalten. Nur ganz kurz flackerte das Feuer nochmals auf, um dann ganz zu verlschen.
 
Ich blickte in sein Gesicht, ein Lcheln verzog seine Lippen. Die Augen verdrehten sich nach oben und sein Kopf kippte ein zur Seite. Er war ohnmchtig geworden.
 
Ich hob ihn hoch und trug ihn, wie ein kleines Kind auf dem Arm, zum Sofa. Dort legte ich ihn wieder ab, setzte mich zu ihm und bettete seinen Kopf auf meinen Scho. Ich hatte nicht vor, ihn in diesem Zustand allein zu lassen, also wrde ich hier warten, bis er wieder zu sich kam.
 
Die Sonne ging gerade auf, ich sah ihr durch das groe Fenster zu, es war ein herrlicher Anblick.
 
Ein friedlicher Augenblick, in dem ich fast verga, Wer oder Was ich bin.
 


 
Als Justin unruhig wurde und seine Lider zu flattern begannen, war es schon spter Nachmittag. Immer wieder hatte er im Schlaf, der die Ohnmacht irgendwann ablste, gemurmelt, unverstndliches vor sich hin gebrabbelt.
 
Er schlug die Augen auf und sofort war ich wie gebannt. Jetzt, da er dem Vampirdasein noch ein kleines Stck nher gerckt war, war sein Blick nur noch intensiver geworden, noch eindringlicher.
 
Ich musste lcheln.
 
Na, wieder unter den Lebenden?, fragte ich ihn und zog die Augenbrauen noch oben.
 
Ja, er fasste sich an die Stirn, und mir geht es erstaunlich gut, ich fhle mich … ausgeruht und klar im Kopf.
 
Er setzte sich auf und blickte mich an. Mit einer raschen Bewegung zuckte seine Hand zu seinem Hals und strich ber die Seite.
 
Nichts mehr, sagte er leise, ich glaube, du hast mir das Leben gerettet … oder wenigstens mein Halbes.
 
Er lachte kurz auf, es klang bitter in meinen Ohren.
 
Ich verstehe nicht, wie Frank es versumen konnte, dir die Wunden wieder zu verschlieen, stellte ich fest.
 
Ich schtze, er war ziemlich sauer auf mich, Justin grinste flchtig.
 
Ich zog die Stirn in Falten und blickte ihn an.
 
Was hast du denn gesagt, oder getan. Hast du etwa Krach mit ihm angefangen im Bad?
 
Tja, Frank stand wohl schon etwas lnger vor der Tr und … na ja, er gab mir die Schuld dafr, was da passiert war. Ich antwortete etwas Unpassendes und dann ist er ber mich hergefallen. War wohl alles nicht so toll. Er grinste leicht.
 
Ich schttelte den Kopf, das alles verstand ich nicht und es ergab auch keinen Sinn.
 
Was hast du gesagt?, fragte ich leicht irritiert.
 
Tascha, lass es uns doch einfach vergessen, ja. Er stand auf und zog mich am Arm mit hoch. Er war wirklich strker geworden. Jetzt knnte ich ihn mir nicht mehr so einfach vom Leib halten, wie heute Nacht.
 
Sollte er noch einmal versuchen mich zu verfhren, htte ich Mhe, mich zu verteidigen. Ein kleiner Teil in mir wollte sogar, dass er noch einen zweiten Versuch startete. Ich kmpfte verzweifelt meine zweideutigen, irritierenden Gefhle nieder.
 
Das alles war total verrckt.
 


 
Kurze Zeit spter saen wir in meinem Mustang, diesmal auf dem Weg zu meiner Wohnung.
 
Den braunen Umschlag mit unserem neuen Auftrag hatte ich achtlos auf den Rcksitz geworfen. Wir fuhren mit geschlossenem Verdeck, Der Himmel hatte sich verfinstert und in weiter Ferne hrte man schon das bse Grummeln und Knurren eines weiteren, herannahenden Gewitters. Es wird eine bse Nacht werden. So oder So.
 
In diesem engen Kfig zusammen mit Justin eingesperrt zu sein bereitete mir frchterliche Plagen. Ich konnte mich mit Justin nicht unterhalten, ich musste meine ganze Willenskraft zusammen nehmen, damit ich blo keinen Versuch unternahm, um seinen kstlichen Geruch und Geschmack in mich aufzusaugen. Ab und zu warf ich aus den Augenwinkeln einen Blick auf Justin. Er starrte aus der Seitenscheibe, auf die vorbei flitzende Umgebung. Sein Hals sah verlockend aus, seine Haut, seine schne makellose Haut schrie frmlich nach meinen Zhnen. Sein Blut darunter pulsierte mir rhythmisch entgegen: Bei mich, bei mich, bei mich. Ich schluckte und verdrehte die Augen zur Decke.
 
Langsam schttelte ich den Kopf.
 
Das Blut eines Menschen oder auch das von einem Halbblut zu begehren war eigentlich nichts Neues fr mich, das ging mir stndig so.
 
Aber hier, war irgendetwas anders, ich konnte es noch nicht erfassen, aber es fhlte sich … falsch an.
 
Ich parkte mein Auto in der Tiefgarage. Die Familienkutsche von diesem Ralph stand noch neben meinem Parkplatz.
 
Zu meiner Wohnung ging ich die Treppen hoch, mit Justin zusammen in diesem kleinen Aufzug eingesperrt zu sein, wrde ich jetzt nicht ertragen knnen.
 
Oben angekommen, begab ich mich in meine kleine Kche. Justin hatte es sich auf meinem Sofa gemtlich gemacht und verfolgte jeden meiner Schritte. Ich berlegte, ob ich mit ein bisschen Konservenblut, seinen Geruch besser aushalten und auch widerstehen knnte. Zum Glck hatte ich immer einen kleinen Vorrat in meinem Khlschrank, damit er wenigstens etwas zu khlen hatte. Ich riss mir eine Dose auf und schttete die Hlfte in ein Glas, das ich der Mikrowelle anvertraute.
 
Meiner Unhflichkeit bewusst, sah ich Justin fragend an und hob die Dose hoch. Auch was? Er winkte ab.
 
Nein, Danke.
 
Als das zarte Pling ertnte merkte ich, wie gierig ich auf dieses rote Getrnk war. Schnell strzte ich das Blut herunter, das Glas war rasch wieder aufgefllt, um erneut erwrmt zu werden. In meinem Krper breitete sich ein warmes Gefhl aus, ich glaubte, dass ich jetzt seinen Geruch besser ertragen konnte. Ich sah Justin an, der mich erneut mit diesen unergrndlichen Augen musterte. Tiefe Brunnen, dachte ich.
 
Was?, fragte ich ihn gereizt. Er wusste doch Was ich war, warum sah er mich so anklagend an?
 
Schmeckt das?, fragte er wie beilufig. Ich wusste genau, dass er das nicht wirklich fragen wollte, es plagte ihn etwas anderes. Ich sah mir das zweite Glas an und schwenkte das Blut leicht.
 
Ja, antwortete ich kurz angebunden.
 
Er seufzte, dann wurde sein Blick wieder lebendiger.
 
Wohin fhrt uns denn unser nchster Auftrag? Du hast ja noch gar nicht nachgesehen, fhrte er tadelnd hinzu.
 
Ich lachte kurz auf, da hatte er recht. Irgendwie versprte ich kein groes Verlangen, diesen Auftrag auszufhren. Ich hatte mir selbst versprochen, nur noch einen Auftrag auszufhren, also musste es jetzt dieser sein. Genauso gut konnte ich aber jetzt sofort Schluss machen, ich war hin und her gerissen.
 
Ich versuchte meine Gefhle zu verdrngen, nahm den Umschlag, den ich achtlos auf die Kchenanrichte geworfen hatte und riss ihn mit einem Ruck auf.
 
Den gesamten Inhalt schttete ich auf die Arbeitsplatte vor mir. Heraus fiel ein Bild, ein maschinengeschriebenes Blatt Papier, eine handgeschriebene Notiz und ein Stck Jeansstoff.
 


 



    
        Dennis

    Es traf mich wie ein Blitzschlag. Dieser Geruch, der von dem kleinen Stckchen Stoff zu mir hoch zog, dieses Gesicht auf dem Foto, beides kannte ich, beides war mir sehr vertraut. Es gehrte zu mir, es war von mir. Das Glas, das ich noch in der Hand hielt, zersprang in meiner Faust. Das restliche Konservenblut lief ber meine Hand und tropfte auf den Boden. Ich merkte es kaum. Mein Blick war fixiert auf dieses Foto, und auf dieses Gesicht auf dem Foto. Um mich herum nahm ich nichts mehr wahr, die Zeit schien still zustehen. Wre ich ein Mensch, ich wre augenblicklich in eine dankbare Ohnmacht gefallen. Nur um meinen Blick von diesen Augen auf dem Bild abzuwenden. Damit ich endlich nicht mehr dieses Gesicht anschauen musste. Nur um nicht daran zu denken, dass es mein Auftrag war, diesen Jungen zu tten.
 
Ich konnte nichts fhlen, ich konnte nicht mehr denken, in mir war nur noch Leere, eine furchtbare Leere, die meinen ganzen Krper einzunehmen schien.
 
Ich starrte immer noch auf das Bild vor mir, nahm den Geruch war, diesen vertrauten, menschlichen Duft. Wie aus weiter Ferne hrte ich Justin:
 
Tascha?, seine Stimme klang ein wenig ngstlich und verwirrt.
 
Tascha, was ist denn?, er kam zu mir und legte den Arm um mich, ich bemerkte es kaum. Ich lauschte nur in diese Leere in mir, hrte tief unten aus meinem Innersten leise ein Wort. Es wiederholt sich immer wieder: NEIN. NEIN. NEIN.
 
Justin neben mir schttelte mich an der Schulter.
 
Tascha, was ist denn mit dir?, er sah auch auf die verstreut liegenden Unterlagen.
 
Kennst du den Jungen?
 
Ob ich den kenne, dachte ich in diese Leere hinein, die mich komplett auszufllen schien.
 
Es war so, als wenn Justins Worte ein Echo in mir erzeugten. Immer wieder hrte ich die Worte: Kennst du den Jungen und meine Antwort darauf: Ob ich den Jungen kenne? Die Worte wurden immer lauter. Immer schneller hrte ich die Stze, bis sie ein gemischtes Wortchaos waren, bis die Worte nur noch Unsinn ergaben.
 
Erst dann konnte ich mich wieder bewegen. Langsam drehte ich meinen Kopf in Justins Richtung. Meine Muskeln und Sehnen am Hals schienen zu knarren und zu chzen. Ich fhlte mich wie ferngesteuert.
 
Ob ich ihn kenne?, wiederholte ich nun laut und meine Stimme klang krchzend.
 
Ich blickte erneut auf das Bild.
 
Das ist mein Sohn, mein richtiger Sohn, ich holte tief Luft. Das ist Dennis.
 
Dennis, Dennis, Dennis, in meinem Kopf hallte sein Name wie ein Echo nach, und lste damit die unsinnigen Wortfetzen ab.
 
Ich fhlte noch diese hohle Leere in mir, aber ich sprte schon, wie sie langsam von einem anderen Gefhl verdrngt wurde: Hass! Blinder, wtender, alles vernichtender Hass.
 
Das wird sich besser anfhlen, dachte ich, damit konnte ich umgehen. Besser als diese tote Leere, deren Grenzen ich nicht einschtzen konnte. Ich wartete auf das Hassgefhl, erwartete es sehnschtig, um mich damit einzuhllen, um darin zu versinken und vielleicht auch zu ertrinken.
 


 
Ich war noch nicht sehr lange ein Vampir erst zehn Jahre. Seltsam, wenn man sonst mit Vampiren sprach, oder von welchen hrte, waren alle immer mindestens ber fnfzig Jahre schon verwandelt, die meisten noch viel, viel lnger. Aber irgendwann haben alle mal angefangen, angefangen ein Vampir zu sein.
 
Mein Entschluss stand damals sehr schnell fest, in das Reich der Verdammten zu wechseln.
 
Ich hatte bei Frank als Sekretrin gearbeitet und war gut mit ihm ausgekommen. Irgendwann erzhlte er mir von seinem wahren Wesen und ich war fasziniert.
 
Wochenlang erklrte er mir die Vorteile ein Vampir zu sein. Die wenigen Nachteile wollte ich erst gar nicht hren. Ich freute mich schon auf mein neues Leben.
 
Die Verwandlung selbst, zog sich ber etliche Monate hin. Immer weiter vernderte ich mich, aber so langsam, dass es kaum einem auffiel.
 
Kurz vor der Vollendung meiner Umwandlung entschloss sich Frank aber, mich sterben zu lassen.
 
Ich musste sterben fr meine Mitmenschen. Ich konnte nicht als fertiger Vampir weiter mit meiner Familie leben, als sei nichts geschehen. Er meinte, irgendwann wrde ich mich nicht mehr beherrschen knnen und meine Kinder oder sonst jemanden in meinem nahen Umfeld beien.
 
Wie gut er mich damals schon kannte. Es wre bestimmt so geschehen. Mit meiner Beherrschung war es heute auch noch nicht weit her.
 
Ich hatte damals einen tdlichen Autounfall. Alles wurde perfekt arrangiert und der Unfallort hergerichtet. Meine Leiche wurde gespielt von einer Frau aus der Stadt, die keiner vermissen wrde. Sie wurde von Frank ausgesucht, da sie eine gewisse hnlichkeit mit mir aufwies.
 
Alles lief einfach perfekt, die Identifizierung, die Beerdigung, die Trauerfeier, alles hatte ich aus sicherer Entfernung beobachtet. Wer mchte nicht gerne sehen, wer alles zur eigenen Beerdigung erschien und wie sich die Hinterbliebenen ums Erbe stritten, es war das reinste Vergngen fr mich.
 
Der einzige Wermutstropfen war, das ich zwei kleine Kinder von fnf und sechs Jahren hinterlie, die mein Mann zu versorgen hatte.
 
Auch als ich schon fr den Rest der Welt als tot galt, bin ich bei Frank geblieben, um in weitere Einzelheiten eingeweiht zu werden. Er erzhlte mir von dem Kodex und dem Clan der Vampire. Er lud mich ein, einer von ihnen zu werden. Ich htte auch ablehnen knnen, ich fragte mich nur, was Frank dann mit mir gemacht htte. Er duldete keine Vampire um sich, die nicht dem Clan angehrten.
 
Es war eine interessante, berauschende Zeit. In der wir fast jedes Wochenende wilde Feste feierten, mit appetitlichen Jungs und Mdchen als Partyhppchen. Ich wusste bis heute nicht, wo dieser stndige Nachschub an Jugendlichen herkam.
 
Einmal fragte ich Frank nach unserem Kodex und er antwortete mir mit einem Schulterzucken, das es alles Ausreier, Dummkpfe und Kleinkriminelle sind. Die wrde keiner vermissen.
 
Wehret den Anfngen. Sozusagen.
 
Meine Kinder sind jetzt Jugendliche, ich hatte meinen Mann und meine Tochter seit meinem Tod und der anschlieenden Beerdigung, nicht mehr gesehen.
 
Nur meinen Sohn musste ich vor zwei Jahren kurz wieder auf den rechten Weg geleiten. Zufllig hatte ich erfahren, dass er mit ein paar seiner Freunde einen Einbruch plante. Kurz vor ihrem Treffen habe ich ihm den Kopf ein wenig gerade gerckt. Er hatte mich nicht erkannt, da ich mich mittlerweile stark vernderte und er noch ein kleines Kind war, als ich … starb. Ich wollte um jeden Preis vermeiden, dass er auf die schiefe Bahn geriet.
 
Wer wei, vielleicht htte ich ihn sonst als Partyhppchen bei Franks Wochenend-Ausschweifungen wieder getroffen. Bis heute habe ich keinerlei Schandtaten von ihm gehrt. Frank hatte ich nie von meinem kurzen Ausflug in die Menschenwelt erzhlt.
 
Er htte es nicht gutgeheien, er vertrat die Meinung, dass man in die Welt der Blutscke nicht einzugreifen hatte. Sie mssten ihr Leben ohne Beeinflussung durch uns meistern. Auch ihre Entscheidungen drften nicht durch einen von uns durchkreuzt oder verndert werden. Nur wenn wir den Abschaum jagten, sollen wir mit der Menschenwelt in Berhrung kommen.
 


 
Ich zwinkerte kurz und schlug meine Augen auf. Dunkelheit hllte mich ein. Ich lag auf meinem Sofa. Ich berlegte, wie ich dort hinkam.
 
Wurde ich vielleicht doch ohnmchtig? Nein, das kann nicht sein, Vampire knnen nicht ohnmchtig werden. Ich horchte in mich hinein und hrte immer noch das leise Echo: Dennis, Dennis, Dennis
 
Wie bin ich blo auf dieses verflixte Sofa gekommen.
 
Na, wieder unter den Lebenden?
 
Ich zuckte zusammen, ich hatte Justin berhaupt nicht bemerkt Er stand direkt neben mir und grinste mich von oben herab an. Aber seine Augen machten diese Bewegung nicht mit. Seine unergrndlichen, tiefen Brunnen sahen mich forschend an.
 
Schnell setzte ich mich auf, mit einem Mal berkam es mich, schwappte die Erinnerung wie eine Welle ber mich hinweg und riss mich mit. Ich krallte mich mit beiden Hnden an dem Polster des Sofas fest, um nicht fort gesplt zu werden.
 
Ich schttelte den Kopf um ihn frei zu bekommen und horchte erneut in mich hinein. Die Leere war weg, zum Glck. Der Hass war noch da. Aber im Moment war er ein weit entferntes, dumpfes Pochen. Damit konnte ich leben.
 
Ich erhob mich und ging zur Kche.
 
Der Inhalt des Umschlages lag verstreut auf der Arbeitsplatte.
 
Ich berflog den Anfang der Information, die persnlichen Daten kannte ich schon und ging direkt zu den aufgefhrten Taten:
 
Angefangen mit kleineren Ladendiebsthlen und Vandalismus. Dann wurde die versuchte Tat vor zwei Jahren erwhnt, also wusste man doch die ganze Zeit davon, dass ich Dennis damals von dem Einbruch abhielt, wie konnte ich nur so naiv, so dumm sein.
 
Fast ein Jahr herrschte Ruhe um ihn, dann ging es wohl Schlag auf Schlag mit Raubberfall, Erpressung, schwerer Krperverletzung, wieder Raubberfall, Totschlag und sogar einem Mord weiter. Mein Shnchen war in einem Jahr wirklich sehr fleiig, das musste man ihm lassen.
 
Er war genau der Kandidat, den Frank frher auf unsere wilden Wochenendpartys eingeladen htte. Eine kleine Tankstelle fr Vampire, ein Taugenichts und Dummkopf, den keiner vermissen wrde.
 
Ich warf einen raschen Blick auf die handgeschriebene Notiz. Wie immer stand da Datum, Uhrzeit und der Ort, an dem er sich befinden wird. Der Ort war wieder unten am Fluss, diesmal das Gebude Nummer 2. Das Datum war das von bermorgen und die Uhrzeit war zwlf Uhr mittags.
 
Niemals hatte ich einen Auftrag fr tagsber erhalten, immer spielte sich meine Jagd nachts ab. Immer.
 
Nur, dass hier sowieso alles anders war.
 
Ich blickte Justin an. Wo sind das Foto und der Stofffetzen? fragte ich gelassen. Seine Augen blickten gehetzt hin und her, er sah gestresst aus.
 
Die hab ich ins Klo geworfen. Du wirst sie nicht brauchen.
 
Ich blickte ihn grimmig an, aber gleichzeitig verstand ich, was er meinte. Ich brauche kein Foto um mich an das Aussehen meines Sohnes, zu erinnern. Ich brauche auch keine Geruchsprobe, um seinem Geruch zu folgen. Er hatte natrlich Recht.
 
Ich suchte Justins Blick, suchte die unergrndlichen, tiefen Brunnen um mich darin ein bisschen zu verlieren, um diesen Alptraum, in dem ich mich befand, kurz zu vergessen. Ich fhlte mich so allein, mir war nach ein wenig Gesellschaft.
 
Er erwiderte meinen Blick, schaute mich von unten her an. Zuerst misstrauisch, dann glttete sich sein Gesicht und er kam nher. Nur wenige Zentimeter trennten unsere Krper voneinander. Mir gengte das schon, sein Geruch, seine Wrme, die sein Krper abstrahlte, das Rauschen seines Blutes. All das gengte mir, all das half mir schon. Ich htte ihn gerne umarmt, htte mich gerne von ihm umarmen lassen. Befrchtete aber, dass sich die Situation dann wieder verselbststndigt. So genoss ich, mit geschlossenen Augen, nur seine Nhe.
 
Ich beruhigte mich tatschlich etwas. Jetzt konnte ich langsam wieder klar denken.
 
Justin, hast du davon gewusst?, fragte ich ihn leise.
 
Er atmete scharf ein und packte mich an den Schultern. Seine Augen nagelten meine fest.
 
Tascha, natrlich nicht, wie kannst du nur so etwas denken. Er lie seine Arme sinken und fgte leise hinzu: Ich dachte, du vertraust mir ein bisschen. Traurigkeit lag in seiner Stimme.
 
Ich ihm vertrauen, berlegte ich und atmete Justins Geruch tief ein. Wie kam er darauf, dass er mein Vertrauen gewonnen hatte? Ganz in Gedanken legte ich meine Stirn in Falten.
 
Leise sagte ich: Der letzte, der mein Vertrauen hatte, war Frank. Wohin das gefhrt hat sieht man ja. Erneut packte Justin mich an den Schultern und drehte mich zu sich.
 
Tascha. Ich ffnete meine Augen und sah tiefe Brunnen vor mir, ganz nah vor mir. Ob ich ihm vertraue, berlegte ich. Ich war so nah bei ihm, dass ich in seinen Augen mein Spiegelbild erkannte. Pltzlich wurde mir klar, dass ich ihm wirklich vertraute, mehr noch: Ich wrde ihm mein Leben anvertrauen. Diese Erkenntnis traf mich wie ein Hammerschlag.
 
Tascha, sagte Justin abermals. Er hatte wohl bemerkt, dass mein Blick abwesend und durch ihn durch ging. Ich blinzelte einmal und war wieder in der Wirklichkeit angekommen.
 
Ja?, hauchte ich
 
Ich wrde dir niemals wehtun, Tascha. Er nahm mein Gesicht in seine warmen Hnde und ksste mich flchtig auf die Lippen. Fr einen lngeren Kuss reichte sein Vertrauen in meine Beherrschung wahrscheinlich nicht aus. Dann umarmte er mich. Auch ich schlang meine Arme um seinen warmen Krper. Es tat mir gut. Er tat mir gut.
 
Wenn mir vor zwei Tagen jemand gesagt htte, das ich einen Menschen umarme, ohne meine Zhne in seinen Hals zu schlagen, Ich htte denjenigen nicht nur fr vllig verrckt erklrt. Nein, ich htte ihn gettet.
 


 
Die Stille wurde unterbrochen von meinem Handy, das klingelte. Mechanisch ging ich ran. Ja?
 
Tascha?, fragte die Stimme am anderen Ende der Leitung
 
Ich versteifte mich in Justins Armen, und brllte in das Telefon: Frank. Du Schweinehund. Wie kannst du es wagen mich anzurufen. Justin drckte mich fester an sich. Ich hrte wie sein Puls anstieg, sein Blut schneller rauschte.
 
Tascha, stell dich nicht so an. Wir sind die Putzkolonne, schon vergessen? Wir subern die Stadt von all den Subjekten, die sie verunreinigt. Dass dein Sohn dazugehrt, dafr kannst du mich nicht verantwortlich machen!
 
Ich fhlte, wie Wut und Hass in mir aufstiegen.
 
Du wirst dir sicher denken knnen, dass ich das nicht machen werde. Im gleichen Augenblick wo der Satz meine Lippen verlie, wollte ich ihn gerne zurcknehmen. Ich wusste, es war ein Fehler.
 
Das macht nichts. Es gibt genug andere, die nicht so zimperlich sind. Dann schicke ich eben Thomas auf die Jagd. Es knackte, er hatte aufgelegt. Ich hatte das dringende Bedrfnis, dieses verflixte Handy mit Wucht auf den Boden zu werfen. Aber ich widerstand diesem Drang und steckte es einfach wieder weg.
 
Justin sah mich fragend an. Ich erzhlte ihm von Thomas und was ich ber ihn wusste. Es war sehr wenig.
 
Thomas wird Dennis jagen und er wird ihn erwischen, fgte ich am Ende hinzu.
 
Wir mssen schneller sein, das ist alles. Justin sah mich prfend an.
 
Frank wird Thomas bestimmt eine andere Uhrzeit geben und einen anderen Ort, oder was meinst du?
 
Ja, bestimmt. Thomas zu verfolgen hat gar keinen Sinn, wir mssen Dennis ausfindig machen und ihn verstecken. Nur so sind wir auf der sicheren Seite.
 
Ja, du hast Recht, also los, wo ist dein Sohn jetzt? Justin blickte auf seine Armbanduhr, um sechs Uhr morgens?
 
Ich berlegte kurz. Na ja, ich schtze im Bett, wenn er nicht wieder auf einem Raubzug ist.
 
Okay, also auf zu seinem Bett, wo immer das auch sein mag.
 
Es sind fast zwei Stunden Fahrt bis dahin, wendete ich ein.
 
Na dann aber nichts wie los. Justin zog mich am Arm aus meiner Wohnung. Ich sah ihn unverstndlich an und fragte mich wieder einmal, was er verbarg, was ihn so plagte.
 
Wir rannten die Treppen hinunter, zu meinem Mustang, sprangen hinein und ich fuhr mit quietschenden Reifen aus dem Parkhaus, aus der Stadt, in die Richtung, in der ich frher einmal lebte. Zurck in mein altes Haus.
 


 
Dunkelheit umgab uns, das Gewitter war vorbei, aber die schwarzen Wolken bedeckten immer noch den Himmel und frbten ihn schwarz. Pltzlich fiel mir etwas ein.
 
Justin, was wird denn jetzt aus dir? Wie stehst du denn zu Frank? Immerhin bist du noch sein Halbblut, fragte ich erstaunt. berrascht, dass er noch nicht von selbst darauf zu sprechen gekommen war.
 
Justin drehte nicht nur seinen Kopf zu mir, sondern fast seinen gesamten Krper. Er sah mich an.
 
Tascha, Frank hat mich auch gelinkt. Willst du immer noch wissen, warum er mir im Badezimmer die Wunden nicht verschlossen hat?
 
Ich konnte ihn nur verstndnislos ansehen.
 
Justin schmiss sich wieder in seinen Sitz und starrte nach vorne.
 
Er wollte, dass du mich erledigst. Frank wollte mich auf eine einfache und fr ihn bequeme Art loswerden. Das ist der Grund. Auerdem httest du ihm und der Obrigkeit, endlich einen triftigen Grund geliefert, dich aus dem Weg zu rumen.
 
Ich sah nach vorne auf die Strae und konnte es nicht glauben, was ich soeben hrte.
 
Frank will mich … tten? Es klang in meinen Ohren nicht echt und ich sagte es direkt noch einmal.
 
Aber warum?, dann durchzuckte es mich.
 
Und wie kommt es, dass du davon weit?
 
Fahr bitte rechts ran. Justin starrte immer noch nach vorne.
 
Warum sollte ich. Ich will schnell zu Dennis.
 
Bitte Tascha, fahr rechts ran. Ich hab dir was zu sagen und ich mchte verhindern, dass du das Auto um einen Baum wickelst, nur aus Wut ber mich. Denn so mchte ich nicht sterben, er grinste schief.
 
Das Glck war mit ihm. Es kam gerade eine Pannenzone, ich steuerte den Wagen hinein, hielt an und stellte den Motor ab. Nur das leise Ticken war zu hren. Und Justins Blut, das viel zu schnell durch seinen Krper rauschte.
 
Ich drehte mich halb zu ihm um. Nun?
 
Justin nahm meine kalte Hand und legte sie in seine warme, dann bedeckte er sie mit seiner anderen Hand. Er sah mich wieder mit seinem unergrndlichen, tiefen Augen an.
 
Tascha, letzten Monat wollte ich noch Selbstmord begehen, ich hatte nur einen Wunsch, aus dieser verdammten Welt zu verschwinden. Ich stand auf der Brcke, sie ist hoch genug und wollte springen. Da kam Frank, wie aus dem Nichts. Ich habe mich lange mit ihm unterhalten und er machte es mir echt schmackhaft, vor meinem Tod noch etwas fr ihn zu erledigen. Ich wei nicht mehr, wie er mich dazu gebracht hat. Aber er hat es letztendlich geschafft. Er weihte mich ein und machte mich zu seinem Halbblut, oder … besser gesagt zu seinem Diener. Justin legte eine kurze Pause ein.
 
Weiter, drngte ich. Er lste seinen Blick von meinem und sah erneut durch die Frontscheibe in die Dunkelheit. Ohne meine Hand loszulassen fuhr er fort:
 
Es war alles inszeniert. Die Blondine, die er dir geschickt hat, die Versammlung, unser kleines Geplnkel drauen vor der Tr, meine Angst. Alles nur gespielt, fr dich gespielt. Ich entziehe ihm meine Hand, seine klatschen leise und leer aufeinander.
 
Alles nur … . gespielt?, fragte ich unglubig.
 
Ja, oder vielmehr … Nein, er blickte zu mir, ich konnte ihm jedoch nicht in die Augen sehen, ich starrte ins Nichts.
 
Nein, das war nicht richtig, meine Angst war nicht gespielt. Ich hatte keine Angst vor dir, aber ich hatte pltzlich Angst, dass Frank alles wahr machen wrde, dass er dich wirklich umbringen wollte. Bis dahin hatte ich das noch alles fr einen … Na ja, fr einen Scherz gehalten, dass er dich nur ein bisschen einschchtern wollte, um dich wieder auf den rechten Weg zu bringen. Verstehst du wie ich das meine? Justin sah mich fragend an.
 
Ein Scherz?, meine Stimme war nur ein Murmeln.
 
Alles nur gespielt? Und wie war das dann bei dir im Bad als er ber dich hergefallen ist?, ich runzelte die Stirn.
 
Wie du schon richtig bemerkt hast, hatte ich Krach mit ihm. Er wollte dich loswerden, indem er mich nach dem Biss bluten lie. Er hatte deine Gier nach … meinem Blut bemerkt und sah seine Chance gekommen. Er rechnete fest damit, dass du nicht wiederstehen knntest. Das du mich tten wrdest. Ich wollte ja sterben, aber ich wollte nicht fr deinen Tod verantwortlich sein. Ich sagte ihm, dass ich nicht mehr mitmachen wrde, dass er nicht mit meiner Hilfe dein Ende vorbereiten knnte. Justin schnaubte verchtlich, als wenn das so einfach wre. Auerdem meinte ich noch, er knnte mich, von mir aus, jetzt und hier umbringen, aber ich werde definitiv nicht mehr mitmachen. Und dann hat er es ja auch fast getan, es hat sich noch nie so schmerzhaft angefhlt. Wenn du wirklich nicht httest widerstehen knnen, wre das nur wie eine Erlsung gewesen. Aber ich habe dir vertraut, und du hast mich nicht enttuscht.
 
Ich versuchte meine Gedanken zu ordnen, versuchte alles in die richtige Bahn zu lenken. Wortfetzen, kurze Situationen Bilder tauchten in rascher Abfolge vor meinem inneren Auge auf und pltzlich fgte sich alles in ein ganzes Bild zusammen.
 
Justin hatte Recht. Was auch immer er mir bis hierhin vorgelogen und vorgespielt hatte, die letzte Erklrung entsprach der Wahrheit.
 
Aber etwas wollte ich gerne noch wissen.
 
Warum willst du dich eigentlich umbringen?
 
Er seufzte, Liebe, Hass, Vertrauen … so in etwa.
 
Vertrauen, berlegte ich, und schloss genervt meine Augen. Das Thema hatten wir doch gerade erst.
 
Hatte schon wieder jemand, mein in ihn gesetztes Vertrauen missbraucht? Zwei Mal, so schnell hintereinander? Was bin ich nur fr ein einfltiger Vampir?
 
Ich horchte in mich hinein. Hrte auf mein kaltes, nicht mehr durchblutetes Herz, was es mir zu sagen hatte.
 
Lauschte und suchte nach Entscheidungen.
 


 
Ich ffnete meine Augen und sah in die von Justin. Es waren jetzt keine unergrndlichen Brunnen mehr, in denen ich mich verlieren konnte. Es waren warme, freundliche Augen. Augen in die man sich verlieben knnte. Ich lchelte ein bisschen und startete den Motor.
 
Knnen wir jetzt weiterfahren?, fragte ich munter, schlielich haben wir noch etwas vor.
 
Justin lchelte auch und schnallte sich an.
 
Willst du jetzt nicht mehr sterben?, fragend zog ich eine Augenbraue nach oben.
 
Statt einer Antwort nahm er meine Hand, legt sie in seine warme und bedeckt sie mit seiner anderen.
 
Die Sonne war eben erst aufgegangen und schenkte uns einen perfekten Sonnenaufgang.
 
Wir fuhren weiter unserem Ziel entgegen.
 
Ich wusste nicht, was mich heute noch alles erwartet, wie dieser Tag enden wrde, aber eines wusste ich:
 
Bis hierhin hatte es sich schon mal gelohnt.
 


 
Es war nun nicht mehr weit. Langsam wurde ich unruhig, ich war seit meiner Verwandlung und meinem tragischen Tod nicht mehr hier. Den Weg kannte ich noch genau: Es waren nur noch zwei Straen, allesamt ungepflastert und staubig, in einen holperigen Weg einbiegen und dann das Dritte Haus.
 
Ich hing meinen Gedanken nach, das war der Grund, warum Justin sie zuerst sah. Vielleicht htte alles ein anders Ende genommen, wenn ich nicht so eine Trumerin wre. Wer wei das schon.
 
Vor mir, mitten auf der staubigen Strae standen zwei Gestalten, zwei Vampire, Thomas und Elisabeth. Beide stemmten ihre Fuste in die Seite und fixierten uns wtend und … hungrig.
 
Bei einem Menschen wrde man instinktiv versuchen auszuweichen. Aber diese beiden da, waren schon tot. Das Einzige, das passieren konnte, war, dass ich mir den Lack an meinem Mustang verkratzte.
 
Meine Hnde umfassten das Lenkrad ein wenig fester, die Knchel an meiner Hand traten wei hervor. Mein Mund war zu einer harten Linie gepresst. Neben mir krallte sich Justin an seinem Sitz fest und stie ein erschrecktes Keuchen aus. Ohne den Kopf zu wenden flsterte ich ihm zu:
 
Schnall dich ab. Wenn ich den Wagen wende, springst du raus und lufst weg. Versteck dich, ich werde dich schon finden. Ein kurzer Blick zu ihm, hatte er mich verstanden? Er lste seinen Gurt, ich fuhr weiter, genau auf die beiden Vampire zu. Kurz bevor der Aufschlag erfolge, sah ich nur Beine fliegen. Sie sprangen ber meinen Mustang, das war zu erwarten.
 
Ich fuhr ein Stck weiter, zog die Handbremse und machte eine halbe Drehung.
 
Jetzt, raus hier, flsterte ich Justin zu. Er sprang aus dem Auto. Kaum, das sein Krper den Boden berhrte, war er auch schon wieder auf den Beinen und rannte geduckt in den Wald neben uns. Durch den Schwung der Drehung schloss sich die Tr von selbst wieder. Ich gab Gas, lie die Kupplung kommen, trat aber weiterhin fest auf die Bremse. Eine riesige Staubwolke breitete sich hinter meinen durchdrehenden Rdern aus. Kleine Steine und Dreck wurden nach hinten geschleudert. Ich hoffte, ich verschaffte Justin so ein wenig Deckung.
 
Ich vollendete die Drehung und stand den Vampiren gegenber. Erneut fuhr ich genau auf sie zu. Ich berlegte kurz, ob sie Justins Flucht bemerkt haben, oder ob sie dachten, er kauert ngstlich im Furaum. Hatten sie die Zeit seinen Geruch zu suchen?
 
Beide kamen auf mich zugerannt, mein Blick ging rastlos zwischen Thomas und Elisabeth hin und her.
 
Sie oder Er? Sie oder Er? Sie oder Er? Ich konnte mich nicht entscheiden, wen ich von beiden berfahren sollte. Da sah ich, wie Thomas Elisabeth ein kurzes Zeichen in Richtung Wald gab. Sie hatten Justins Rckzug also bemerkt. Meine Entscheidung war gefallen, ich riss das Lenkrad herum und eine Sekunde spter schlug Elisabeths Krper wie eine Bombe in meinen Wagen ein. Sie hatte einen Moment nicht aufgepasst und nach Thomas’ Zeichen den Blick kurz auf den Wald gerichtet. Ich hpfte auf und ab in meinem Sitz, als ich Elisabeth berrollte. Ich konnte mir unmglich ein Lachen verkneifen und sprte, wie mein ganzes Gesicht vor Freude strahlte.
 
Natrlich hatte ich sie damit nicht vernichtet, dazu gehrte schon ein wenig mehr. Sie msste ihren Kopf verlieren. Im wahrsten Sinne, des Wortes.
 
Im Rckspiegel sah ich sie auch schon wieder aufstehen. Thomas war bei ihr, packte sie am Arm und redete auf sie ein. Sie schttelte kurz den Kopf und rannte dann in die Richtung, in der Justin im Wald verschwand.
 
Ich vollfhrte erneut eine Drehung mit dem Wagen und stand Thomas alleine gegenber. Ich berlegte, wie ich weiter vorgehen sollte.
 
Ich stellte den Motor ab und stieg aus. Immer Thomas im Blick, der etwa hundert Meter von mir entfernt stand und mich lauernd beobachtete.
 
Langsam ging ich zum Kofferraum, ffnete ihn und holte meine Machete heraus.
 
Ich bekam sie vor ein paar Jahren von Frank geschenkt. Er hatte sie seinerzeit von einem der kubanischen Sklaven erhalten, um mit ihnen bei den Aufstnden in den Zuckerkolonien zu kmpfen. Das musste so ungefhr im 18. Jahrhundert gewesen sein. Hatte bestimmt Spa gemacht.
 
Ich betrachtete die schne glnzende Machete und tippte mit meinem Finger auf die Spitze. Aus den Augenwinkeln beobachtete ich Thomas weiterhin.
 
Rasch drehte ich mich um und rannte in den Wald. In die entgegengesetzte Richtung, in die Justin und Elisabeth verschwunden waren. Ich wollte Thomas von Justins Spur ablenken, ihn beschftigen. Mit einem Vampir wrde Justin vielleicht alleine fertig, aber bei zwei von der Sorte … Keine Chance.
 
Natrlich rannte Thomas hinter mir her.
 
Keine halbe Minute spter stand ich auf einer kleinen Lichtung. Die Sonne schien noch sehr schrg herein, es war erst acht Uhr morgens, und es war wunderschn hier.
 
Ein guter Platz zum Sterben.
 


 
Thomas war mir dicht auf den Fersen. Mitten auf der Lichtung drehte ich mich um und erwartete ihn.
 
Am Rande der Lichtung stoppte Thomas. Er griff mit einer Hand ber seine Schulter und zog nun seinerseits eine Waffe. Es war ein Schwert, aber ein ganz Besonderes.
 
Er erzhlte mir frher schon Geschichten ber diese Waffe. Es war ein sogenanntes Richtschwert und wurde ausschlielich zur Enthauptung von Verurteilten benutzt. Nicht schwer zu erraten, woher es kam und wie es in Thomas’ Besitz gelangte.
 
Auch nicht schwer zu erraten, was er jetzt damit vorhatte.
 
Er hielt sein Schwert mit beiden Hnden ber seinen Kopf und kam auf mich zugerannt. Ich stellte mich in Position und erwartete ihn. Es erklang ein hohes, kreischendes Gerusch, als unsere Waffen zusammenprallten. Ich drckte ihn mit aller Kraft wieder von mir weg. Er stand mir gegenber, mit erhobenem Schwert. Auch ich hob mit einer Hand meine Machete an. So umkreisten wir uns, ganz langsam.
 
Hallo Tom, sagte ich und fixierte sein Gesicht, um auf jede Bewegung von ihm, sofort zu reagieren.
 
Lust auf ein bisschen Sterben?, meine Stimme hatte einen ironischen Unterton.
 
Tascha, schade, dass wir uns auf diese Weise wiedertreffen. Wir htten Freunde werden knnen. Aber jetzt … Thomas lchelte grausam, muss ich dich leider tten. So leid es mir tut und dann werde ich mich um deinen Menschenfreund kmmern.
 
Wir umkreisten uns immer noch. Langsam, abwartend und lauernd. Wie zwei Raubtiere.
 
Hat Frank dich geschickt?
 
Nein, antwortete er, er hat mich beauftragt deinen Sohn zu tten. Aber ich dachte mir schon, dass wir uns hier treffen.
 
Ich machte blitzschnell einen Schritt nach vorne und schlug seitlich meine Machete zu seinem Krper. Er parierte und fhrt seinerseits einen Hieb zur anderen Seite aus. Meine Waffe hielt das Schwert auf. Wir sprangen gleichzeitig einen Schritt zurck um unsere abwartenden Umkreisungen wieder aufzunehmen.
 
Wieder und wieder wagte ich einen Vorsto. Jedes Mal parierte er meine Schlge. Mein Gehirn arbeitete auf Hochtouren, ich suchte nach einem Ausweg. Nach einer Lsung, wie ich Thomas ausschalten konnte und zwar schnell.
 
Pltzlich bemerkte ich eine kleine Bewegung zwischen den Bumen. Nur eine Lidschlaglnge hatte ich mich davon ablenken lassen. Das war genau die Schwche, auf die Thomas wartete, um mir sein Richtschwert in die Seite zu rammen.
 
Eine Flut des Schmerzes berrollte mich, vor meinen Augen explodierten kleine Kreise. Die Machete entglitt meinen Hnden. Ich lie mich auf die Knie fallen, presste meine Hand auf die Wunde und war erstaunt, wie tief ich in meinen Krper fassen konnte. Thomas hatte nicht mit voller Wucht zugeschlagen und ich hatte mich whrenddessen ein paar rettende Zentimeter zur Seite bewegt. Eine beraus verzweifelte Reaktion.
 
Thomas stand erneut mit erhobenem Schwert in Position. Ich kmpfte noch mit den Schmerzen. Jetzt htte er ein leichtes Spiel mit mir. Er knnte mir den Kopf abschlagen und mein verdammtes Dasein mit einem Schlag beenden. Aber er blieb fair und wartete.
 
Lauerte darauf, dass ich mich erholte. Da trat pltzlich die Bewegung, die ich eben bemerkt hatte, aus dem Wald und auf die Lichtung.
 
Es war Elisabeth mit Justin. Sie hatte ihn am Kragen gepackt und zerrte ihn hinter sich her. Justin sah schwer angeschlagen aus, er blutete aus verschiedenen Wunden, die auf seinem ganzen Krper verteilt waren.
 
Bei seinem Anblick verkrampfte sich etwas in meinem Krper. Ich sah, wie Elisabeth, Justin auf die Lichtung schleuderte. Er rappelte sich schnell in eine hockende Position hoch, kaum dass er auf dem weichen Boden landete. Er sah mich an, verschlang meine Augen mit seinem Blick.
 
Es tut mir leid., hrte ich ihn leise sagen.
 
Thomas richtete sich auf, steckte sein Schwert in den weichen Boden und ging gemchlich zu Justin.
 
Lass ihn in Ruhe, Tom, presste ich zwischen den zusammengebissenen Zhnen hervor.
 
Ich warne dich!
 
Langsam richtete ich mich auf und zuckte zusammen, als eine neue Schmerzwelle meinen Krper berrollte. Die Wunde war sehr tief, mein Krper musste sie von innen her heilen, das konnte ein bisschen dauern.
 
Noch bevor ich richtig stand, war Elisabeth auch schon bei mir. Sie riss mir die Arme auf den Rcken und stemmte sich mit ihrem Knie dagegen. Ich konnte mich nicht mehr bewegen, da die Schmerzen aus meiner Seite mich immer noch lhmten. Ich sprte zwar schon, wie mein Krper den Heilungsprozess begann, aber ohne frisches Blut, das ich trinken knnte, dauerte das Ganze ohnehin noch lnger.
 
Thomas hatte Justin erreicht und riss ihn an den Haaren hoch. Er sthnte auf, ohne seinen Blick von mir abzuwenden. Seine schnen Augen sahen mich immer noch wie um Verzeihung bittend an.
 
Ich konnte es kaum ertragen.
 
Thomas sah zwischen Justin und mir hin und her. Dann wendete er sich mir zu. Er hielt das Halbblut immer noch bei den Haaren gepackt:
 
Ihr zwei seid ja ein schnes Prchen, wahre Gefhrten der Nacht. Thomas lachte laut auf, auch Elisabeth, in meinem Rcken, gackerte wie ein Huhn.
 
Abrupt stoppte Thomas sein Lachen und blickte mich grimmig an. Und wann sterbt ihr?, er wendete seinen Blick zum Himmel, am hellen Tag!
 
Ich sah noch, wie seine Zhne zu Dolchen wurden, dann hatte er sie Justin auch schon in den Hals geschlagen.
 
Justins Gesicht verzerrte sich zu einer Maske des Schmerzes. Ich sah sein Blut spritzen, jedes Mal, wenn Thomas erneut zubiss. Voller Schrecken erkannte ich, dass Thomas ihn nicht aussaugen wollte, er wollte ihn zerkauen, ihn zerfleischen, er wrde ihn tten.
 
Immer wieder sah ich Justins Blut spritzen, roch es, atmete seinen Duft ein.
 
Pltzlich war es da, das Monster in mir, ich hrte mich brllen. Laut und stark, unmenschlich und voller Wut.
 
Die Kraft war wieder da, ich bckte mich und schleuderte Elisabeth ber mich hinweg. Sie schlug einen halben Salto, lie meine Arme aber nicht los. So vollfhrte auch ich einen halben Salto und landete mit meinem Rcken krachend auf ihrem Oberkrper. Unter mir hrte ich die Knochen knacken und Rippen brechen. Das wrde ihr nicht viel ausmachen, nur ein bisschen Schmerzen zufgen. Wie auf Kommando brllte Elisabeth unter mir laut auf.
 
Endlich lie sie meine Arme los. Schnell ergriff ich meine Machete, die neben uns im Gras lag.
 
Ich war frei und schoss auf Thomas zu. Das Ganze hatte nur ein paar Sekunden gedauert und Thomas war bei Justin in einen regelrechten Blutrausch verfallen, so konnte er nicht mehr zeitnah reagieren. Meine Chancen standen gut.
 
Mitten im Lauf hob ich vom Boden ab und traf Thomas mit meinen Fssen an der Brust, das schleuderte ihn einige Meter nach hinten. Justin fiel in sich zusammen. Ich beachtete ihn nicht, hatte nur Augen fr Thomas, auf den ich langsam zuging.
 
Meine Sinne waren aufs uerste gespannt. So nahm ich das Gerusch hinter mir wahr, beinahe, noch ehe es erklang.
 
Es war eine einzige, flieende Bewegung: Mich umdrehen, die Machete anheben und Elisabeth damit den Kopf abschlagen. Ohne in meiner Drehung innezuhalten stand ich Thomas auch schon wieder gegenber und ging weiter auf ihn zu.
 
Erst war sein Blick erstaunt, dann sah ich die Wut, die grenzenlose Wut ber den Tod seiner Gefhrtin.
 
Erneut hallte ein schier unmenschliches Gebrll ber die Lichtung. Diesmal nicht von mir, sondern aus Thomas’ Mund. Er stand vor mir, riss seine Arme in die Hhe und brllte seine Wut in den Himmel.
 
Ich bin keine besonders gute Kmpferin, sonst htte Thomas mich wohl nicht erwischen knnen. Mir fehlte einfach die bung aus den letzten Jahrhunderten, die viele Vampire genossen.
 
Aber vor allem bin ich keine faire Kmpferin. Wie Thomas mich eben meinem Schmerz berlie, obwohl es die Gelegenheit fr ihn war, das zeichnet einen fairen und gerechten Kmpfer aus.
 
Ich bin nicht so, ich nutze jede Chance, ich bin ein Schweinehund.
 
So stie ich dem, immer noch himmelwrts brllenden Thomas, im vollen Lauf meine Machete tief zwischen die Rippen. Sein Gebrll ging in ein chzen ber und sein Oberkrper klappte nach vorne. Ich zog die Machete aus seinem schon lange toten Krper, hob sie an und lie sie auf seinen, nun frei liegenden Nacken, niedersausen.
 
Ich hatte dich gewarnt, brllte ich ihn an.
 
Sein abgetrennter Kopf flog mindestens sechs Meter weit, ehe er auf der Lichtung liegen blieb, wie ein vergessener Fuball. Erst Sekunden spter fiel sein, nun wirklich toter Krper, in sich zusammen.
 
Ich atmete stoweise aus, lie die Machete achtlos fallen. Dann hob ich meine Hnde zum Himmel und lie ein lautes Brllen erklingen.
 
Ein Siegesgebrll.
 
Die zwei toten Krper, die ber die Lichtung verstreut waren und die abgetrennten Kpfe fingen, wie aus dem Nichts, Feuer. Sie brannten, nun waren sie endgltig vernichtet.
 
Es war vollbracht, ich kam siegreich aus der Geschichte heraus.
 
Jetzt lag noch eine schwere Aufgabe vor mir. Ich lie meine Arme kraftlos sinken, drehte mich um und betrachtete den einzigen herumliegenden Krper, der nicht brannte:
 
Justin.
 
Lebte er noch? Ich lauschte. Ja, ich konnte sein Blut rauschen hren.
 
Er atmete unregelmig, Thomas hatte ihn schwer verletzt.
 
Justins Geruch wehte ber die Lichtung, hllte mich ein. berall um mich herum roch es nach seinem Blut, nach Angst und Verzweiflung … und nach Tod.
 
Langsam ging ich auf Justin zu, je nher ich kam, umso strker roch ich die Verzweiflung und die Angst. Als ich ber ihm stand merkte ich mit einem Mal, dass der Geruch nicht von ihm stammte.
 
Er kam von mir und es strmte aus jeder Pore meines kalten Krpers.
 
Ich roch nach Verzweiflung und Angst.
 
Ich war verzweifelt, ich hatte Angst, sogar sehr groe Angst.
 


 


 


 


 


 



    
        Leben, Sterben, Tod

    Langsam fiel ich auf die Knie vor Justins blutenden Krper. Er atmete noch, auch sein Blut hrte ich rauschen, wenn auch schon leiser. Sein Herz machte einige Stolpergerusche, dann schlug es wieder regelmig, aber sehr schwach.
 
Ich strich vorsichtig eine Haarstrhne aus seiner Stirn. Ich wusste nicht, was ich tun oder sagen sollte. Ich blickte ihn einfach nur an.
 
Thomas hatte ihn bel zugerichtet, am ganzen Oberkrper hatte er Bisswunden. Die schlimmste war an seinem Hals, unermdlich trat Blut aus der Wunde. Es sah so aus, als hatte Thomas vor, ihn aufzufressen. Die Wunden waren alle zu tief, um von mir geheilt zu werden. Auerdem hatte er schon zu viel Blut verloren. Seine eigenen Selbstheilungskrfte werden erst voll entwickelt sein, wenn er ein Vampir war.
 
Erneut fragte ich mich, was ich machen konnte, wie es jetzt weiterging. Er murmelte etwas Unverstndliches und ffnete endlich die Augen. Ich sah in seine tiefen Brunnen, die fr mich keine mehr waren.
 
Justin, ich musste einfach lcheln, na, wieder unter den Lebenden?
 
Er lchelte flchtig zurck, aber vor Schmerzen verzog er das Gesicht und schloss krampfhaft die Augen.
 
Als er sie wieder ffnete, lag bereits ein leichter Schleier ber dem schnen Braun seiner Augen.
 
Wie schlimm?, fragte er gepresst, ich konnte sehen und riechen, wie ihn eine erneute Schmerzenswelle erfasste.
 
Du siehst … Was solle ich sagen? Dass er aussah wie durch den Fleischwolf gedreht? Dass er auf jeden Fall sterben wrde? Dass er aber noch qualvollere Schmerzen ertragen musste, bis er endlich erlst wrde? Sollte ich ihm das wirklich sagen? Oder sollte ich ihn einfach anlgen und ihm beruhigend zureden bis … bis zu seinem Ende? Mein innerer Kampf dauerte an.
 
Seine blutverschmierte Hand schoss vor und ergriff meinen Unterarm. Ich war ein bisschen erschrocken, von der Bewegung und das sie so erstaunlich kraftvoll war.
 
Tascha, er suchte meinen Blick, versuchte mich mit seinen Augen fest zunageln.
 
Werde ich das hier berleben?, sein Blick war ohne Furcht, er kannte die Wahrheit bereits.
 
Mein Mund war ausgetrocknet und meine Stimme wie ein Reibeisen.
 
Ich frchte … nein.
 
Ich blickte in seine Augen und erkannte in diesem Moment die Wahrheit.
 
Ich wrde ihm nicht nur mein Leben anvertrauen, ich vertraute ihm mein ganzes Dasein an, alles was ich war, alles was ich ausmachte, wrde ich in seine Hnde legen.
 
Diese Erkenntnis riss mich fast um.
 
Ohne ihn wrde ich nur noch eine Leere fhlen, ich wollte nicht, dass er stirbt, dass er mich verlsst.
 
Justin, fragte ich ihn ganz ruhig, mein Entschluss war gefasst.
 
Mchtest du sterben?
 
Nein, Tascha, jetzt nicht mehr. Seine blutige Hand griff nach meiner kalten. Er drckte sie kurz, dann lag sie schlaff da.
 
Ich liebe dich, hauchte er und hob seine Hand an, um mir ber die Wange zu streichen. Auf halbem Weg verlie ihn die Kraft und er lie den Arm einfach fallen. Kurz bevor ihm durch den Aufprall eine erneute Schmerzenswelle durchzucken konnte, fing ich den Arm auf und drckte seine Hand an meine Wange. Ich ksste seinen Handrcken und sah ihm erneut in die Augen.
 
Ich will nicht, dass du mich verlsst, wisperte ich.
 
Justin lchelte ein wenig und schloss die Augen.
 
Auf Wiedersehen, Tascha, murmelte er und war schon fast nicht mehr zu verstehen.
 
Ich muss jetzt gehen, mein kleiner Liebling.
 
NEIN! Bleib bei mir! Ich brllte wie ein Tier, packte seine Schultern, schttelte ihn durch und machte mir keine Gedanken ber Schmerzen, die er haben knnte. Er musste sich unbedingt meine berlegungen bis zum Schluss anhren. Auerdem wollte ich eine Antwort haben. Er riss seine Augen auf, sie flatterten, er wollte sie wieder schlieen, aber das lie ich nicht zu.
 
Justin, bleib bei mir, bitte, nochmals schttelte ich ihn durch. Jetzt zeigte es Wirkung. Er blickte mich fast klar an, nur noch der dnne Schleier lag ber seinen Augen.
 
Justin, ich kann dich … verwandeln, wenn du das willst. Seine Augen wurden grer.
 
Aber du sagtest doch, dass es …, er leckte sich ber die Lippen und suchte wahrscheinlich nach den richtigen Worten, …dass es nicht sicher ist. Dass ich auch als Monster wiederkommen kann. Sein Blick war eine einzige Frage.
 
Justin, ich werde aufpassen, dir geschieht nichts. Auerdem knntest du nie bse sein, nicht so richtig. Ich lchelte ihn an und strich erneut diese Haarstrhne aus seiner Stirn. Justin fielen die Augen zu.
 
Aber ich musste jetzt eine Antwort haben, ich konnte das nicht tun, ohne sein Einverstndnis. Ich fasste ihn leicht an der Schulter und beugte mich ganz nah zu seinem Ohr.
 
Justin. Mchtest du gerne fr immer bei mir bleiben? Mchtest du …, ich holte tief Luft, willst du ein Vampir werden, ein Geschpf der Nacht?
 
Gespannt sah ich ihn an. Er musste mir einfach eine Antwort darauf geben. Er ffnete die Augen und sein Blick ging fieberhaft hin und her, als dachte er scharf nach, dann sah er mich an.
 
Ja, das mchte ich. Seine Stimme klang sehr fest und entschlossen, er war also bei klarem Verstand. Das machte es mir leichter, hinterher, wenn seine Vorwrfe kamen, Und sie werden kommen, dessen war ich mir sicher.
 


 
Ich nahm ihn hoch und hielt meine Wange an seine gedrckt. Ganz schlaff hing er in meinem Arm. Ich ksste ihn auf die Wange und ging langsam tiefer. Kssend nherte sich mein Mund seinem Hals. Der unversehrten Halsseite. Ich atmete seinen Geruch ein, strich mit der Nase ber seine Halsseite, ksste ihn genau auf die Stelle, an der unter der weichen Haut seine Ader pulsierte. Ich merkte, wie er schluckte.
 
Versuch mir zu verzeihen.
 
Das war der letzte Satz, den Justin in seinem menschlichen Leben hrte. Meine Zhne schlugen sich durch seine zarte, fast durchscheinende Haut. Kurz bumte er sich in meinen Armen auf und sthnte. Ich trank sein Blut, saugte es schnell in mich hinein. Ich musste mich konzentrieren, genau darauf achten, wann ich aufzuhren hatte. Es musste alles schnell gehen. Sehr schnell, sonst war Justin verloren und das fr immer. Wenn ich einen Fehler machte und er sich in ein blutrnstiges, mordendes Monster verwandelte, wrde er noch heute als dritte Fackel auf dieser schnen Lichtung enden.
 
Ich sprte genau, wie er in meinen Armen starb, wie der letzte Rest Leben aus ihm herauslief. Gleich war nichts mehr in ihm. Keine Seele, keine Persnlichkeit, kein Lachen … kein Leben.
 
All das hatte ich ihm weggenommen, hatte es in mich aufgesaugt.
 
Ich war bereit, ihm alles zurckzugeben. Gemischt mit meiner Persnlichkeit, meinem Lachen, meiner Seele.
 
Ich war fertig und legte Justin auf den weichen Boden. Sein Gesicht war schneewei, kein Atemzug bewegte seinen Brustkorb.
 
Er war tot, wirklich tot.
 
Ich hob meinen Unterarm an die Zhne, betrachtete Justins Gesicht, er sah so friedlich aus, so glcklich.
 
Ich zgerte kurz, sollte ich hier Schluss machen, sollte ich ihm seinen Frieden lassen?
 
Nein, auch er hatte sich fr diesen Weg entschieden, darum wollte ich auch so dringend eine Antwort von ihm. Damit ich es ruhigen Gewissens verantworten konnte. Vor allem vor mir, dass ich ihn zu ewiger Verdammnis zwang. Ihn in ein Geschpf der Nacht verwandelte.
 
Krftig biss ich in mein Handgelenk, direkt ber den Pulsadern. Sofort sprudelte mir Blut entgegen. Ich hielt die offene Wunde an seinen Mund, drckte seine Lippen und Zhne auseinander und zwang ihm so mein Blut auf.
 
Es wird sich in seinem Mund sammeln und in seinen Magen laufen. Dort wird es seine Arbeit verrichten, oder auch nicht, wenn ich zu lange zgerte und den richtigen Zeitpunkt verpasste.
 
Es lag nun nicht mehr in meiner Macht. Alles, was ich konnte, habe ich getan. Nun konnte ich nur noch abwarten.
 
Ich zog meine Hand zurck, verschloss die Wunde und hob Justin hoch, trug ihn wie ein kleines Kind. Er hing schlaff in meinen Armen.
 
Ich trug ihn in den Wald hinein.
 
Unter einem Baum ins trockene Moos legte ich ihn ab, lief zurck zu der Lichtung, nahm das Richtschwert und meine Machete an mich. Ohne einen Blick auf die noch glimmenden Vampire zu werfen, ging ich wieder zu Justin, setzte mich zu ihm unter den Baum und bettete seinen Kopf auf meinen Scho.
 
Jetzt begann das Warten.
 
Das Warten auf die Verwandlung und welches Ende sie nehmen wrde.
 
Ich war erschpft, vllig erledigt. Was stand mir heute Nacht noch bevor? Wie wird diese Nacht enden? Ich lehnte mich an den rauen Stamm des Baumes und wartete.
 


 
Es war bereits Nachmittag, als Justins Krper anfing zu zucken. In regelmigen Abstnden durchlief ihn eine neue Schmerzenswelle. Ganz langsam verschlossen sich die Wunden, die seinen Krper berdeckten. Ab und zu sthnte er leise. Gespannt beobachtete ich sein Gesicht.
 
Immerhin schien die Verwandlung funktioniert zu haben, ich habe ihn aus dem Reich der Toten geholt, wohin ich ihn zuerst schickte. Jetzt kam es nur noch darauf an, wie er zurckkehrte. Wie wrde er sein, was fr ein Vampir wrde er werden?
 
Kurz vor Sonnenuntergang, die Schatten waren schon sehr lang geworden, ffnete er pltzlich seine Augen. Sie waren immer noch braun.
 
Ich war erstaunt, ich hatte mit gelben, raubtierartigen Augen gerechnet. Er starrte an mir vorbei in die Baumkrone hoch. Langsam glitt sein Blick den Stamm herunter, bis er in meinem Gesicht anhielt. Unwillkrlich musste ich schlucken, so durchdringend hatte er mich noch nie angesehen. Sein Gesicht war angespannt. Unverwandt starrte er mich an. Ich musste irgendetwas zu ihm sagen, ich musste diese Stille, diese gespannte, gefhrliche Stille durchbrechen. Krampfhaft suchte ich nach einem sinnvollen Satz in meinem Kopf.
 
Na, wieder unter den Lebenden?
 
Was anderes fiel mir auf die Schnelle nicht ein. Meine Stimme sollte frhlich klingen, aber sie klang ngstlich. Sein Blick war nachdenklich auf mich gerichtet, als wenn er berlegen musste, wer ich war und ob er mich schon einmal gesehen hatte.
 
Dann, endlich schien er mich zu erkennen und sein Gesicht entspannte sich, sein Mund verzog sich zu einem Lcheln und, was das Schnste war, seine Augen lachten mit.
 
Ja, mir geht’s ganz gut. Er richtete sich auf und sein Oberkrper schwankte noch ein bisschen. Er fuhr sich mit beiden Hnden durch die Haare, mit dem Erfolg, das sie nach allen Richtungen abstanden. Dann blickte er mich an.
 
Und wie geht es dir?
 
Jetzt gut. Ich grinste ihn an, ich konnte einfach nicht anders, jetzt geht es mir richtig gut. Ich fing an zu lachen, lachte aus vollem Hals. Ich hielt mir den Bauch vor lauter Gelchter, so erleichtert war ich. Die ganze Anspannung der letzten paar Stunden, als ich ber seinen, in der Verwandlung befundenen Krper, wachte, war wie weggeblasen.
 
Es schien geklappt zu haben, er war kein … bser Junge geworden, kein Monster, er roch sogar fast noch genau wie vorher.
 
Ich konnte einfach nicht anders, ich umarmte ihn und hielt ihn leise lachend fest. Er erwiderte meine Umarmung, wenn sich auch auf seinem Gesicht Erstaunen ber meinen Ausbruch breit machte.
 
Justin seufzte. Du bist das Beste, das ich je erlebt habe, er blickte mich an, seine Augen strahlten. Es hat sich gelohnt, dafr zu sterben.
 
Justin, flsterte ich und lehnte mich an ihn. Ich bin so froh, dass es dir gut geht. Ich strich mit meiner Wange ber seine Halsseite, atmete seinen Duft ein.
 
Er griff mit seiner Hand in meine Haare. Dann legte er seine khlen Hnde rechts und links an mein Gesicht, augenblicklich hatte ich das Gefhl, als stnde ich in Flammen, er blickte mir tief in die Augen.
 
Tascha, Liebes, du hast Groartiges vollbracht. Du hast mich gerettet. Ich liebe dich.
 
Er nherte sich meinem Gesicht und unsere kalten Lippen berhrten sich.
 
Es war ein ganz anderes Gefhl als das letzte Mal, da floss noch Blut durch seine Adern, er war noch menschlich, lebendig.
 
Ich nherte mich ihm heftig und erwiderte den Kuss.
 
Wir lieen uns gemeinsam auf das weiche Moos sinken. Er zog mich auf sich drauf. Ich lie es nur zu gerne zu.
 
Irgendwann trennten sich unsere Lippen. Ich legte meinen Kopf auf seine Brust und lauschte seinem Atem darin. Nur das Atmen, sonst hrte ich nichts. Es hrte sich gut an, kein verlockendes, rauschendes Blut, kein Herzschlag mehr. Nur noch sein Geruch, der mich einhllte und mich verfhrte.
 
Wir lagen eine Zeitlang einfach so da und hingen unseren Gedanken nach. Die Sonne war mittlerweile untergegangen und eine trstliche Dunkelheit hllte uns beide ein.
 


 
Mit einem Schlag wurde mir wieder bewusst, warum ich eigentlich hier war und was ich noch zu erledigen hatte. Schnell erhob ich mich und klopfte mir den Staub aus der Hose.
 
Justin lag noch auf dem Boden und blickte mich von unten her an. Ich hielt ihm meine ausgestreckte Hand hin, um ihm aufzuhelfen.
 
Die Dunkelheit hllte uns ein wie ein Mantel, verbarg uns. Wir hatten ber zwlf Stunden Zeit verloren, ich hoffte dass es noch nicht zu spt war, um meinen Sohn zu retten.
 
Komm jetzt, murmelte Justin und nahm meine Hand
 
Wir lchelten uns an, in dieser ungewhnlich schwarzen Nacht. Ich schloss kurz meine Augen und atmete tief den Geruch ein. Die satte, kstliche Sommernacht, der Wald, und Justin. Meine Augen strahlten bestimmt, als ich sie wieder ffnete.
 
Los jetzt, sagte ich und wir rannten los.
 
Es war herrlich, wir liefen durch die Nacht, waren gleich schnell und lachten uns immer wieder zu.
 
Rasch lieen wir den Wald hinter uns, vorbei an meinem einsam geparkten Mustang und rannten auf mein altes Haus zu.
 
Kurz davor hielt ich an, Justin neben mir auch. Es war merkwrdig, das Haus, die Umgebung, alles war mir so vertraut und doch auf eine eigenartige Weise vllig fremd. Ich versuchte den Geruch von Dennis aufzunehmen, er war nur in kleinen Spuren vorhanden. Geruchsfetzen, die immer wieder an meiner Nase vorbei wehten.
 
Ich befrchtete, dass Dennis nicht zu Hause war. Aber wo konnte er nur sein, dieser kleine Verbrecher, wo trieb er sich herum? Ich sah Justin an und zuckte mit den Schultern.
 
Ich glaube, er ist nicht mehr hier, flsterte ich ihm zu. Er legte seine glatte Stirn in Falten.
 
Was meinst du, wo er jetzt ist? Wo knnen wir nach ihm suchen? In seiner Stimme schwang Ratlosigkeit mit.
 
Ich berlegte blitzschnell, in meinem Kopf tauchten Bilder auf, von vor zwei Jahren, als ich mir Dennis zur Brust nahm. Eine Kneipe, ein Hinterhof, ein Gesicht, sein Freund, eine Strae, eine Adresse in der Stadt.
 
Ich wei, wo ein Freund von ihm wohnt, vielleicht sind die beiden ja immer noch befreundet und er ist jetzt bei ihm? Zweifelnd sah ich Justin an, ich wusste im Moment nicht weiter.
 
Ja, okay wir werden sehen. Abrupt drehte er sich um und rannte schon zurck zu meinem Wagen. Ich war erstaunt, gewhnte mich erst langsam an den vernderten Justin.
 
Kurz vor dem Mustang hatte ich ihn eingeholt.
 
Zweifel stieg in mir auf, was hatte ich eigentlich genau vor, wenn wir Dennis finden wrden? Ihn entfhren? Ihn verstecken? Vor wem denn genau? Wen wird Frank zu Dennis’, und wahrscheinlich unserer, Hinrichtung schicken? Oder kam er wohlmglich selber? Fragte ich mich grimmig.
 
Justin blickte mich besorgt an.
 
Was ist los?
 
Ich seufzte, dann fragte ich ihn all die Dinge, die ich mir gerade selbst gestellt hatte.
 
Whrend wir einstiegen, sah ich, wie Justin ins Grbeln kam. Ich fragte mich, ob er sich vorher keine Gedanken darber gemacht hatte. Oder hatte er etwa so ein Urvertrauen in mich gesetzt, dass er meinte, ich wsste schon, was zu tun sei, ich wsste bereits einen Ausweg? Da musste er sich aber auf eine Endtuschung vorbereiten.
 
Im Moment kam ich mir eher hilflos, unorganisiert, schwach und … ja richtig menschlich vor. Ein ekelhaftes Gefhl! Das wollte ich nicht! Dieses Gefhl hasste ich!
 
Wir saen schweigend nebeneinander, als ich wieder zurck in Richtung Stadt raste.
 
Es war noch nicht sehr lange her, obwohl es mir wie Jahre vorkam, da fuhren wir in die entgegengesetzte Richtung. Doch da waren wir nicht dieselben wie jetzt.
 
Er war noch ein Mensch, wenn auch nur ein halber, aber ein Mensch, ein atmender Kerl mit Herzschlag. Jetzt war er ein Vampir, so schnell nderten sich die Zeiten.
 
Und ich? Ich war auch nicht mehr dieselbe wie vor, ist es wirklich nicht schon viel lnger her, zwlf Stunden.
 
Die Aussprache mit Justin, Thomas und Elisabeth, der Kampf, Justin, wie er in seinem Blut lag, wie er schlielich starb und dann seine Verwandlung.
 
All das hatte mich verndert, ich wusste genau, dass ich nicht mehr zurck wollte, oder konnte, zu dem Clan der Vampire. Ich wollte keine Verbrecher mehr jagen. Es war endgltig vorbei, ich hatte meine Lektion gelernt.
 
Zu leicht konnte man den Oberen des Clans verrgern … zu leicht konnte man dabei sterben.
 
Josh hatte Recht, alles ist besser als der Clan. Ein freies Dasein, ohne Regeln, ohne Hintertren, das war eindeutig mehr wert. Wenn ich Dennis in Sicherheit wusste, werde ich zu Josh gehen und mich ihm anschlieen.
 
Leichthin fragte ich Justin in die Stille hinein, die uns umgab:
 
Sag mal, was hast du eigentlich vor, wenn … Ich suchte nach Worten, wenn das hier vorbei ist. Ich glaubte er wusste genau wie ich das meinte.
 
Er schaute mich an und nahm meine Hand, die locker auf dem Schalthebel lag. Statt einer Antwort ksste er mir auf den Handrcken, mehrmals. Dann ging er ber, zu der Innenseite am Handgelenk, immer weiter streichelten seine Lippen ber meine Haut. Dann hielt er inne und blickte mich von unten her an.
 
Was fr Augen, dachte ich bei mir, die tiefsten Brunnen, die es gab. Aber ich blieb an der Oberflche, die Brunnen konnten mich nicht mehr mit in ihre unergrndliche Tiefe ziehen.
 
Ich mchte gerne dort sein, wo du bist, flsterte er mir zu und ksste mich erneut, diesmal in die Armbeuge.
 
Er nahm seinen Blick nicht von mir. Wenn du das mchtest.
 
Ob ich das mchte, fragte er. Ich starrte durch die Frontscheibe auf die dunkle Strae vor uns. Ich berlegte, ob ich das wirklich wollte. Bei all der Liebe, dem gegenseitigen Vertrauen, der Gleichheit unser beider Daseins, dem wilden, verrckten Feuer, …wollte ich wirklich mein einsames Leben aufgeben?
 
Ihn zum Gefhrten haben, hie nicht nur, zusammen jagen und wildern, sondern auch die Beute teilen.
 
Wollte ich das wirklich?
 
Justin hatte noch keine Vampirerfahrungen sammeln knnen. Er wusste noch nicht, was auf ihn zukam. Was war, wenn wir in Streit gerieten, vielleicht ber ein nettes, schmackhaftes Blondinchen. War ich wirklich bereit zu teilen? Wird er in ein paar Monaten auch noch bereit sein, zu teilen? Oder versuchen wir dann schon uns gegenseitig die Kpfe abzureien?
 
Neben mir wurde Justin ungeduldig, er lie meinen Arm sinken, und sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. Auch ich blickte jetzt zu ihm und musste unwillkrlich lachen. Mit einer Hand strich ich ihm ber die Wange, bis zu meiner Lieblingsstelle, seinem Hals. Justin schloss gensslich die Augen.
 
Ja, natrlich mchte ich, dass du bei mir bist. Ich grinste immer noch, solange wir das beide wollen.
 
Das ist schn.
 
Ich wusste nicht genau, ob er meine Antwort, oder meine kalten Finger auf seiner Haut meinte.
 
Ich wollte wirklich, dass er bei mir blieb, wurde mir pltzlich schlagartig klar. Nicht nur weil er mir Vertrauen und Liebe entgegenbrachte. Nicht nur weil wir beide die gleichen Wesen waren, mit denselben, fast unkontrollierbaren Gelsten.
 
Nein!
 
Weil ich einfach wollte, dass er in meiner Nhe war. Seinen Geruch, seine Nhe, ich wollte alles an ihm bei mir haben.
 
ber meine Motive war ich mir nicht ganz im Klaren, liebte ich diesen Kerl etwa? Fragte ich mich erstaunt. Wusste aber bereits in derselben Sekunde, dass das nicht so war. Ich dachte nicht, dass ich berhaupt fhig war jemanden zu lieben. Ich mochte Justin einfach nur bei mir haben, solange, bis es nicht mehr ging.
 
Vielleicht auch nur, weil ich es zurzeit nicht mehr ertrug, alleine zu sein.
 


 
Langsam lenkte ich meinen Wagen durch die dunklen Straen der Stadt. In Richtung der Adresse, die ich von damals her noch im Kopf hatte. Hoffentlich fanden wir Dennis dort, oder wenigstens einen Anhaltspunkt, wo er sein knnte.
 
Justin neben mir schien in Gedanken versunken, ab und zu bemerkte ich, wie er angestrengt die Stirn runzelte. Ich fragte mich, ber was er so intensiv nachdachte.
 
Vielleicht hatte er aber auch Durst, mglich, dass sich zum ersten Mal das Monster in ihm meldete. Damit musste er erst noch lernen umzugehen, das ging mir auch nicht anders.
 
Den Durst eine Weile zu bekmpfen, das Verlangen in sich zu zgeln, das Monster nur fr kurze Zeit zu beherrschen, dazu gehrt schon eine groe Portion Mut und Willenskraft.
 
Justin krmmte sich pltzlich in seinem Sitz, die zu Fusten geballten Hnde an die Schlfen gepresst. Ein gequltes Sthnen erklang aus seinem Mund. Seine ganze Haltung lie den Schmerz erahnen, den er zu bewltigen hatte.
 
Justin, ist alles klar, bei dir?, fragte ich ihn vorsichtig. Er nahm die Hnde runter und blickte mich an. Seine Augen hatten jegliches Braun verloren, nur noch das raubtierartige Gelb war zu erkennen. In seinem Inneren tobte ein Kampf, ein heftiger Kampf. Sein Mund verzog sich, ich sah die spitzen Zhne. Er schien wirklich Durst zu haben.
 
Nein, mir geht’s gar nicht gut. Ich …wei auch nicht. Er klang verzweifelt.
 
Justin, wir mssen dir was zu trinken besorgen. So kommen wir nicht weit. Ich hob meine Hand und wollte ihm ber die Wange streichen. Er wich blitzartig zurck und stie ein kurzes Gerusch, beinahe wie ein Fauchen, aus. Seine Augen waren vor Schreck geweitet. Ich lie meine Hand sinken und blickte aus der Frontscheibe auf die Strae.
 
Entschuldige, murmelte Justin, ich glaube nicht, dass ich deine Berhrung jetzt ertragen knnte.
 
Ich berlegte fieberhaft, wo ich jetzt etwas Nahrhaftes fr ihn auftreiben konnte.
 
Ich werde ihn mit zu mir nach Hause nehmen, da war mein kleiner Konservenvorrat noch. Das wrde ihm erst einmal ber das Schlimmste hinweghelfen.
 
Justin, wir fahren schnell zu mir, da hab ich noch was im Khlschrank.
 
Er krmmte sich in seinem Sitz. Ich presste die Lippen zusammen und gab Gas. Der Mustang gehorchte und brllte unter mir auf. Kurz darauf lenkte ich den Wagen auch schon in die Tiefgarage. Ich parkte auf meinem Parkplatz, der Van meines Nachbarn stand noch daneben.
 
Willst du im Auto bleiben? Ich kann schnell hoch laufen, das Zeug holen und wir knnen dann weiter.
 
Ich sah Justin fragend an. Er schttelte den Kopf.
 
Nein, … will …mit, stie er zwischen den zusammengebissenen Zhnen hervor. Wir stiegen beide aus und gingen schweigend nebeneinander her in Richtung Treppenhaus.
 
Den Griff der Tr, die zum Treppenhaus fhrte, hatte ich schon in der Hand. Ich sah Justin flchtig an, blickte in seine Raubtieraugen, seine Zhne waren lang und spitz, die Lippen darber zurckgezogen. Ich beobachtete seine angespannte, gekrmmte Haltung, beinahe sprte ich seinen Schmerz. Ich berlegte, ob das damals bei mir auch so war, hatte ich auch diese Schmerzen, dieses Verlangen, diesen Durst?
 
Ich wusste es nicht mehr.
 
Leider.
 
Sonst wre ich besser vorbereitet gewesen, ich htte Bescheid gewusst, vielleicht sogar erahnen knnen, was da auf mich zukam.
 
Ich zog die Tr zum Treppenhaus auf und zwei Dinge geschahen annhernd gleichzeitig.
 
Ein Mensch stand im Trrahmen, ich erkannte ihn als den Mieter unter mir - Ralph.
 
Er sah mich kurz erstaunt an und wollte gerade die Hand zu einem Gru erheben.
 
Das war die letzte Bewegung, die er in seinem Leben ausfhrte. Justin strzte sich auf ihn, noch ehe Ralph seine Hand richtig anhob. Das Ganze dauerte noch nicht mal ein Blinzeln, ich war vollkommen erstarrt und hielt immer noch die Tr auf, ganz so, als hielte ich mich an ihr fest.
 
Justin warf Ralph um und strzte sich sofort auf seinen Hals. Gierig saugte er das Menschenblut in sich hinein.
 
Dabei hielt er Ralph eisern fest.
 
Fasziniert starrte ich auf die Beiden, die im Treppenhaus vor mir auf dem Boden lagen.
 
Wie schnell der Bursche ist, dachte ich bei mir.
 
Wie idiotisch, sich auf den Ersten zu strzen.
 
Ralph trommelte mit seinen Fen einen letzten, rhythmischen Takt. Die Luft war erfllt mit den Gerchen der Tiefgarage, dem sen Blut von Ralph und, ich schloss meine Augen und atmete tief ein, ich roch sogar Justins Gier und Verlangen.
 
Oder war es nur ein Gefhl? Konnte ich fhlen, was er jetzt sprte? Ich ffnete meine Augen wieder und sah gerade noch, wie Justin von Ralph ablie. Er lehnte sich mit geschlossenen Augen an die Wand.
 
Ich konnte meine Wut und auch mein Entsetzen nicht mehr zgeln.
 
Du Vollidiot, brllte ich. Meine Stimme prallte von den Wnden ab und verdoppelte, verdreifachte sich. Ich zuckte zusammen.
 
Leiser sagte ich: Verdammt, was hast du dir nur dabei gedacht? Du kannst doch nicht ber jeden herfallen, der dir gerade mal vor die Zhne spaziert.
 
Wtend hielt ich inne. Justin drehte den Kopf in meine Richtung und lchelte mich an. Seine Augen erstrahlen wieder in diesem wunderschnen warmen Braun.
 
Ich wei, Tascha, er schluckte kurz, es tut mir leid. Aber wenigstens brauchen wir jetzt nicht mehr hoch zu dir in deine Wohnung. So haben wir Zeit gespart. Abermals ein Lcheln von ihm, diesmal ein unwiderstehliches. Ich verdrehte die Augen zur Decke.
 
Komm, hilf mir, wir schaffen Ralph in den Kofferraum und entsorgen ihn unterwegs. Justin rappelte sich hoch, gemeinsam trugen wir den Toten zu meinem Wagen.
 


 
Ich knallte den Deckel von meinem Kofferraum zu, Ralph war vorerst verstaut, wir werden spter sehen, was wir mit ihm machten.
 
Wir stiegen wieder in den Mustang und ich raste durch die Straen.
 
Am Rand der Stadt ist ein Viertel, das von den weniger geachteten Brgern dieser Stadt bewohnt wurde. Hier kamen die meisten unserer Opfer her. Ich parkte den Wagen vor dem Haus, das ich aus meiner Erinnerung noch kannte. Es war still hier. Viele Gerche lagen in der Luft, auch bedrohliche und Blutgeruch.
 
Ich atmete tief ein und bekam den leichten Duft von Dennis in meine Nase.
 
Er war hier, ich blickte zu Justin, der sich verwundert umsah.
 
Jetzt ist er wieder weg, aber vielleicht kriegen wir aus seinem Kumpel etwas raus. Ich ging zu der Haustr und studierte die Klingeln. In meinem Gedchtnis grub ich nach dem Namen, er fiel mir nicht mehr ein. Justin stand neben mir und grinste mich frech an.
 
Guck mal, es ist offen. Dabei gab er der Tr einen Sto und sie flog auf. Ein langer dunkler Flur lag vor uns. Es stank nach Verwesung, Exkrementen und ber all dem lag ein beiender Brandgeruch.
 
Justin und ich liefen die Treppen hoch, an jeder Wohnungstr stoppten wir kurz um den Geruch der Wohnung einzuatmen. Im obersten Stockwerk stand die Tr offen und hier drang auch dieser scheuliche Brandgeruch heraus.
 
Vorsichtig betraten wir die schbige dreckige Wohnung. Dennis’ Duft war hier sehr stark vorhanden, obwohl der Geruch nach verbranntem Fleisch ihn versuchte zu berdecken.
 
Mich berkam ein eigenartiges Gefhl, mein ganzer Krper kribbelte und vibrierte. Irgendetwas war hier passiert und ich wusste genau, dass mir das nicht gefiel. Wir gingen in das kleine Wohnzimmer und da lagen sie.
 
Vier lngliche, verbrannte Haufen, die aussahen, wie ein altes Lagerfeuer. Umgeben, von Asche und einem Wall aus Sand, damit sich das Feuer nicht ausbreitete. Nur mit Mhe konnte man in den Brandhaufen menschliche Gestalten erkennen. Die Umrisse waren noch da, wenn auch nur schwach vorhanden. Ich schloss die Augen und zog die verbrannte Luft in mich ein. Keiner von denen war Dennis, zum Glck. Aber ein bekannter Geruch zog mir in die Nase, ich glaubte den Freund gefunden zu haben, nach dem wir suchten. Er wrde uns jetzt nichts mehr verraten knnen.
 
Das war Frank, eindeutig, sagte Justin neben mir gepresst. Ich runzelte die Stirn und schnupperte nochmals. Ja, er hat recht, unter dem ganzen Gestank bemerkte ich den feinen Vampirgeruch kaum.
 
Du hast Recht. Wo knnte er jetzt nur sein? Hat er Dennis mitgenommen? Hat er ihn gettet?
 
Wieder roch ich intensiv die Umgebung ab. Den Brandgeruch musste ich ausblenden, denn nur die darunter verborgenen Gerche interessierten mich.
 
Justin stellte sich dicht neben mich. Ich sprte, wie er mir Kraft gab, wie er mir Halt gab.
 
Nach einer Weile konnte ich ruhiger atmen, mich besser konzentrieren. Ein letztes Mal atmete ich tief ein und hielt den Geruch fest.
 
Frank hat ihn mitgenommen. Ich glaube, ich wei wo ich beide finden kann. Justin wirbelte mich an den Schultern herum, bis ich ihm gegenber stand. Er blickte mir fest in die Augen.
 
Wo wir die Beiden finden, meinst du wohl. Sein Mund war nur ein Strich.
 
Ich erledige das alleine, sagte ich kalt, das hier geht dich nichts an, Justin. Das ist meine Angelegenheit. Du hast damit nichts zu tun.
 
Tascha, ich dachte, wir gehren zusammen. Sein Blick war voller Verzweiflung und Angst.
 
Ich dachte, fuhr er leise fort, wir beschtzen einander, sind Gefhrten. Mit allem, was dazugehrt. Er legte seine Stirn in Falten. Ich dachte … du liebst mich
 
Ich schluckte, und berlegte wie ich ihm sagen sollte, dass ich ihn nicht dabei haben wollte, dass ich es fr zu gefhrlich hielt. Ich wrde Frank auf jeden Fall umbringen. Er, der auch mal Justins Herr war. Wrde er dabei mitmachen, es verkraften, mich verstehen?
 
Als knnte er meine Gedanken lesen, umarmte er mich und flsterte: Ich will Frank auch tot sehen. Er hat mir … uns zu viel Schlimmes angetan. Dafr soll er in der Hlle brennen.
 
Ich hielt Justin auf Armeslnge fest und fragte mit zusammengekniffenen Augen:
 
Bist du dir da ganz sicher?
 
Ja. Ganz sicher. Und jetzt komm, wir mssen die beiden suchen, es wird bald hell.
 
Tatschlich war es in dem schbigen Wohnzimmer immer heller geworden. Die Sonne ging bald auf, dann wrde sie ihre goldenen Strahlen ber die vier verbrannten, jungen Krper gleiten lassen. Ich fragte mich, wieso Frank das gemacht hat, warum hat er sie nicht einfach nur gettet, er brauchte sie nicht auch noch anzuznden.
 
Das war ekelhaft.
 
Ich glaubte, er ist vllig verrckt geworden. Ich musste ihn erwischen, bevor er noch mehr Unheil anrichtete und noch mehr Leid verbreitete.
 
Ich musste ihn tten.
 


 
Wir gingen die Treppen hinunter und stiegen wieder in den Mustang. Ich berlegte fieberhaft, wo Frank sein knnte, und im Besonderen, wo Dennis sich befand. Ich nahm an, dass Frank in seinem Haus war, wahrscheinlich mit meinem Sohn. Die Gedanken wirbelten nur so in meinem Kopf umher.
 
Dann fiel mir noch etwas anderes ein.
 
Wir mssen Ralph noch loswerden, damit zeigte ich mit dem Daumen hinter mich, in Richtung Kofferraum. Justin blickte mich zerstreut an.
 
Wen?
 
Dein Nachtmahl, der Typ im Kofferraum. Wie konnte er ihn nur so schnell vergessen haben?
 
Im selben Augenblick fiel mir ein, dass mich ein leerer Krper auch nicht mehr interessierte, sobald ich fertig mit ihm war. Da wird auch ein ganz neuer Vampir keine Ausnahme sein.
 
Auf jeden Fall fahre ich keine Leiche spazieren. Bald fngt er da hinten an zu stinken, das brauche ich nicht. Ich presste die Lippen aufeinander und grbelte darber nach, wo ich ihn hin verfrachten knnte.
 
Da fiel mir Josh ein, er und sein geheimnisvoller Keller. Mein Freund Josh, der bestimmt erfreut sein wrde, mich so schnell wiederzusehen, aber wird er auch von Justins Anwesenheit begeistert sein? Ich wagte es zu bezweifeln.
 
Er konnte Justin jetzt nicht mehr anfallen, ihm nichts mehr zu leide tun. Aber wrde er noch genauso freundlich zu mir sein? Wrde er mir helfen? Trotz allem?
 
Wir werden sehen, ich war gespannt, und ein wenig nervs.
 


 
Langsam fuhr ich durch die immer heller werdenden Straen, bis ich vor Joshs Geschft anhielt. Ich stellte den Motor ab und wartete. Justin hatte schon den Trgriff in der Hand. Als er bemerkte, wie ich zgere, blickte er mich fragend an.
 
Was ist, willst du doch nicht rein?
 
Ich war unschlssig und blieb sitzen. Mit meinem Daumen trommelte ich auf das Lenkrad. Josh und Justin, zusammen, in einem Raum, wrde das gut gehen? Wrde das auch gut fr mich sein?
 
Ich blickte in Justins Augen und sah sie wieder, die Brunnen, diese tiefen unendlichen Brunnen. Man knnte sich in ihnen verlieren. Sie knnten einen in ihre unruhige, alles verschlingende Tiefe mitziehen, hinunter in diese unergrndliche Welt. Eine Seele die nicht darauf vorbereitet war, ein Krper der schwach war.
 
Ich aber blieb am Rand der Brunnen, ich blieb oben, und wurde nicht mehr mit hinunter gezogen. Ich wusste nicht, ob ich froh darber sein sollte.
 
Was nun?, fragte Justin neben mir, ich seufzte
 
Ja, komm. Lass uns reingehen und sehen, ob er uns helfen kann.
 
Wir stiegen beide aus dem Auto und gingen zur Eingangstre. Abermals dieses zarte Glckchen, als ich die Tr aufstie. Es klang als erwartete einen hier drinnen nur das Schnste und Leichteste. Als verkaufte Josh hier Wolken, Wind und Glck. Gut, dass ich es besser wusste.
 
Justin, neben mir, erstarrte, kaum dass er ber die Schwelle trat. Es war noch der gleiche Geruch nach Nichts, wie bei meinem letzten Besuch. Nur das ich darauf gefasst war und er nicht.
 
Ich lie ihn stehen und sah mich nach Josh um. Wie immer stand er hinter dem Tresen, auf seine Arme gesttzt und blickte mich an.
 
Diesmal lag keine Freundlichkeit mehr in seinem Blick. Sein Geruchssinn war scharf genug, sodass er Justin sofort als Artgenossen erkannte. Er wrde sich aber auch daran erinnern, dass Justin der Blutsack war, der letztens erst vor seinem Geschft in meinem Mustang schlief.
 
Jetzt war er schon ein Vampir.
 
Hallo Natascha, sagte Josh leise. Er kam hinter seinem Tresen hervor, seine Augenbrauen dster zusammengezogen, sein Blick war abwartend und misstrauisch.
 
Was fhrt dich zu so frher Stunde in meinen Laden?
 
Er blickte rasch zu Justin rber, der staunend seine Augen aufriss.
 
Ich lchelte Josh freundlich zu, packte seinen Arm und zog ihn nach hinten zu seinem Tresen. Er ging bereitwillig mit.
 
Ich senkte meine Stimme zu einem Flstern, ich wusste auch nicht warum, aber aus irgendeinem Grund wollte ich nicht, dass Justin unsere Unterhaltung mitbekam.
 
Hr mal Josh, ich brauche ganz dringend deine Hilfe. Ich … wir haben da ein klitzekleines Problem, ein 160 Pfund Problem. Ich blickte Josh gespannt an. Er zog eine Augenbraue bis hoch in seine blonden Harre, sodass sie fast darin verschwand.
 
Ein 160 Pfund Problem? Josh sah leicht amsiert aus, um seinen Mund zuckte es ein wenig.
 
Was hast du denn wieder angestellt? Er schttelte leicht den Kopf.
 
Ich war das ausnahmsweise diesmal nicht. Justin war das, er ist einfach ber ihn hergefallen, in einer Tiefgarage.
 
Ich verdrehte die Augen und entschied mich dafr, Josh die ganze Wahrheit zu erzhlen. Lgen brachten mich hier nicht weiter.
 
In meiner Tiefgarage, wo ich wohne. Wir waren gerade auf dem Weg zu mir nach oben, da hat der Kerl die Tr geffnet und schon war es passiert. Nun kann ich in meinem eigenen Revier ja nicht gut eine Leiche herumliegen lassen, so hab ich ihn in den Kofferraum gepackt.
 
Ich lchelte kurz. Dann bist du mir eingefallen, du und dein Keller. Knnte ich dir den Kerl berlassen? Du hast doch eine Mglichkeit Leichen verschwinden zu lassen. Du knntest mir diesen Kerl vom Hals schaffen.
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